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Zusammenfassung  ! 
In einem ersten Abschnitt werden das  Berufsfeld, die Kernbe- 
reiche und die durch den Technologiewandei forcierten Erweite- 
rungs-  und Konvergenztendenzen der Informationsberufe Archiv,  1 
Bibliothek,  Information und Dokumentation betrachtet. Aus  dem  I  1, 
ständigen Anstieg der Bandbreite der beruflichen Anforderungen 
und Einsatzmöglichkeiten resultiert die Forderung nach Ergän- 
zung  der  Generalistenausbildung durch den Ausbau der Speziali- 
sierungsangebote und der Flexibilisierung  der Ausbildung. 
Der zweite Abschnitt skizziert unter dem Aspekt der Realisier- 
barkeit  dieser  Forderungen  den  institutionellen.  rechtlichen 
und personellen Rahmen und die Strukturbedingungen  des Lehr-.  I  1 
Studien-  und  Prüfungssystems.  vor  allem  der  gegenwärtigen 
deutschen Bibliothekarausbildung  auf Fachhochschulebene. 
Ein  dritter  Abschnitt  entwickelt  als  Resumee  den  Vorschlag 
einer integrierten Ausbildung der Informationsberufe  und deren 
zusiitzliche Kombinationsmöglichkeit  mit dem Studium in anderen 
Fachbereichen  (2.B.  Wirtschaft udgl.) , um  durch eine modulare 
Ausbildung nach dem Baukastenprinzip in den Uberlappungs- und 
Spezialisierungsbereichen Flexibilität und Professionalität in 
der Ausbildung mit der Bereitstellung von Absolventen für die 
verschiedensten  fachlich  .unspezifischen  wie  spezifischen 
Berufseinsatzfelder verbinden zau  können. 
Generallst and S~eclallst.  Thoughts on a new structurlng of  the Educatlon for  the 
Information Professlons 
In  the  ilrst  part, the professlonal requlrements. the  areas of  focus  and  the  ex- 
pandlng  and  merglng  tendencles  the  Information professlons  of  Archive, Library. 
Informatlon and documentatlon as  a result  of the technologlcal transltlon  will  be 
presented. From the steady rlse of  the wlde scope of  professlonal demands and Job 
posslbllltles, the demand arlses  ror  supplementlng generallst  tralnlng  through  the 
lurther development of  speclallzatlon posslbllltles  the  lncluslon ot  more flexlblllty 
wlthln the tralnlng program. 
Under the aspect of belng able  to  put  these demands lnto effect, the second part 
sketches the Institutlonal. legal,  and personell context and the  structural condltl- 
ons requlred  for the  teachlng,  studylng and examlnatlon Systems,  prlmarlly of  the 
German library tralnlng at  the polytechnlc level. 
The thlrd  Part develops the suggestlon of  an lntegrated  tralnlng  program  for  the 
lnrormatlon professlonals and thelr  addltlonal posslbilltes for comblnlng thls Course 
of  study wlth  that  In  another faculty  ifor  lnstance, commerce etc.).  Thls  would 
enable comblnlng flexlblllty and professlonallty  through a modular  tralnlng  accor- 
dlng to  the bulldlng  blocks  technlque In  the  overlapplng  and the  speclallst areas 
by  provldlng  graduates for  the most dlverse areas of  professlonally  relevant and 
non-relevant employrnent.  .  -..... ----.-  -  P .. . 
1. Das Berufsfeld der Informationsberufe und seine Ver- 
änderungen 
I 
1.1, Die Eigenatändigkeit  der lnformationsberufe 
Die vorliegenden  AusfUhrungen  zur Neustrukturierung der Aus- 
bildung für die  Informationsberufe  gehen von der Grundüberle- 
sung aus,  daß es sich beim Archiv-,  Bibliotheks- und Dokumen- 
,  tationswesen nur um Spezialisierungen innerhalb eines gemein- institutionellen Informationss~stems  handelt  (1).  Ihre 
übergreifende Aufgabe  besteht  in Anlehnung  an eine klassisch 
gewordene  Definition im  Sammeln, Erschließen und Verfügb qma- 
chen von  lnfornationen  und  I  nformationsquel  len.  ~nnerhal~~or- 
mellen Organisation der lnformationsarbeit hat aber trotz trU- 
ditioneller  Uberschneidunsen  und  Unschärfen  der  Abgrenzung 
jede der drei Berufssruppen  im  Berufsfeld Archiv, Bibliothek, 
Information  und Dokumentation im Kern je eigene, ihr funktio- 
nell und historjsch zugewachsene sowie methodisch Unterschied- 
lich abgesicherte und gesellschaftlich akzeptierte Aufgaben ZU 
erfUllen. Zudem  werden  ihre  profe'ssionellen  Identitäten auf 
unterschiedliche  Weise  konstituiert,  stabilisiert  und  in 
Abhängigkeit von dem Technologie- und gesellschaftlichem Wan- 
del verändert. 
Hauptaufgabe der Archive und Bibliotheken ist es, Informatio- 
nen vorzuhalten, deren Daten bereits  im Kontext Untereinander 
und  im Konnex mit  ihrem Entstehungszusammenhang stehen, seien 
es gedruckte, miniaturisierte oder zunehmend auch elektronisch 
gespeicherte,  an  Denkprozesse  geknüpfte  Kontextinforrnationen 
bei den Bibliotheken oder zunächst vorrangig unikate nichtver- 
bale  Kontextinformationen im  Zusammenhang  schriftlicher  oder 
sonstiger  im  Handlungsprozeß  entstandener  Uberlieferung  in 
Archiven (2) . 
In  Verkennung der Tatsache, daß eine  Institution noch keines- 
wegs einen einheitlichen Berufsmeig der in ihr Tätigen kon- 
stituieren muA, wird  die Eigenständigkeit des Archivars-  und 
Bibliothekarsberufs traditionell  in  hohem  Maße  konstitutiert 
und  definiert  über  die  Institution  Archiv  beziehungsweise 
,  Bibliothek  selbst  und  die  mit  ihren  Sammel-,  ErschlieBungs- 
und Benutzungsaufgaben zusammenhängenden  Tätigkeiten. 
Diese Institutionenorientierung und auch die Materialfixiert- 
heit an das vorrangige Sammelgut bestimmen nun einschliefilich 
ihrer  sparten-  und  typenbildenden  Funktionendifferenzierung 
auch in hohem MaAe die Ausbildungslandschaft bis hin zur Ein- 
richtung  von  Studiengängen  beispielsweise  für  bestimmte 
Bibliothekssparten  und  -typen  (3).  Zur  Stabilisierung  der 
Eigenständigkeit der  Berufe  im  Archiv-  und  Bibliothekswesen 
haben friih  beigetragen eine formal am Beamtenrecht und seiner 
LaufbahnQifferenzierung  orientierte  institutionalisierte  Aus- 
bildung und die im öffentlichen Dienst mit seiner Personaleta- 
tisierung vorgehaltenen Stellen. 
Dagegen sind die erst seit etwa drei  Jahrzehnten als Berufs- 
pruppe  konsolidierten  Dokumentare,  indem  sie  vorrangig  kon- 
tsxt-  und  konnexlosgelöste Daten  und  Fakten  nachweisen  und 
verfügbar machen, ohne sie oder einen Dokumentenbestand selbst 
besitzen zu miissen,  zwangsläufig kaum  instutionenorientiert, 
sondern sehr viel  direkter benutzer-,  aufgaben-  und  informa- 
tionszentriert  beziehungsweise methoden-  oder verfahrensori- 
entiert  (4). Bei  geringer  öffentlicher  Dienstorientieruns 
erhält ihr Beruf  neuerdings wesentliche  Impulse aus der Ent- 
wicklung und dem Ausbau der  Informations- und Kommunikations- 
technologien, der seit den 1960er und 1970er Jahren entstande- 
nen  Informationswissenschaft und der nach bescheidenen Anfän- 
gen spät. aber seit den 1980er Jahren rasch ausgebauten, in- 
zwischen  beachtlichen  Ausbildungsstruktur  an  Fachhochschulen 
und Hochschulen (5). 
Diese unterschiedlichen historisch  gewachsenen Aufgaben  ein- 
schließlich der  unterschiedlichen Prämissen der  Begründungen 
der beruflichen Eigenständigkeit  und des Selbstverständnisses 
der  drei  Archiv-BID-Berufsgruppen  in  Kern  hat  Jede  Ausbil- 
dungsreform als ein nicht hinwegzudiskutierendes Ausgangsfak- 
zur  Kenntnis zu nehmen und in Rechnung zu  stel  len. 
1.2. Die  Erweiterungs-  und  Konvergenztendenzen  der  Inform*- tionsberufe 
Das eigentliche Thema der Berufsdiskussion der Informationsbe- 
rufe in den letzten Jahrzehnten war aber nicht ihre Abgrenzung 
und  Separierung, sondern  die  Erkenntnis  von  Gemeinsamkeiten, 
von diffuser werdenden Grenzen, von möglichen Kooperationsbe- 
reichen und regelrechten Oberschneidungsfeldern. 
Diese vor allem durch den Technologiewande~  forcierten Auswei- 
tungs-  und  Konvergenztendenzen  des  Anforderungsprofils  sind 
ein Ergebnis des die Wissenschaftsentwicklung wie die Berufs- 
welt begleitenden historischen  Prozesses der  fortschreitenden 
Differenzierung und Spezialisierung an beruflichen Einsatzfel- 
dern und  Arbeitsprozessen einerseits sowie dem dazu  parallel 
und  gegenläufig verlaufenden Prozeß der  sparten- und  berufs- 
feldübergreifenden wie  auch  arbeitsorganisatorischen  Integra- 
tionstendenzen durch die Bildung von  interdisziplinären Quer- 
schnitts- und Grundlagenwissenschaften oder integrierten teil- 
autonomen  Arbeitsbereichen  (2.B.:  Integrierter  Arbeitsplatz) 
(6). 
Solche zu den Aufgabenauffächerungen korrespondierenden Inte- 
grntionstendenzen  und  berufsfeldübergreifenden  Uberschnei- 
dungspotentiale  des  Qualifikationsprofils  lassen  sich  im 
Bereich der Infomationsberufe auf verschiedenen Ebenen fest- 
stellen. 
Auf  der  institutionellen Ebene  treten  sie am  offenkundigsten 
zu Tage bei den Spezialbibliotheken. Sie stellen in ihrer sehr 
heterogenen Institutionenanbindung und  vielfältigen Fach-  und 
Aufgabenbezogenheit  geradezu klassische  Bindeglieder zwischen 
dem Bibliotheks-  und Dokumentationswesen dar.  Sie sind häufig 
schon jetzt von IuD-Einrichtungen nicht klar und vernünftig zu 
trennen.  Ähnlich  greifen  auf  dem  Wachstumfeld  der Medien  in 
den Medienarchiven oder bei den Wirtschaftsarchiven archivari- 
sche und dokumentarische Aufgaben ineinander über. 
Auf  der Ebene  der archiv-  und  bibliotheksnahen Fragestellung 
der  Materialien,  des  Dokumentations-  oder  Sammelguts,  trägt 
aber der Einsatz der maschinenlesbaren Datenträger (Magnetbän- 
der,  Disketten,  CD-ROM,  Datenbanken,  Dateien  udgl.)  in  der 
Informations-, ?(omrnunikations-  und Bürotechnik oder beim elek- 
tronischen Publipieren nicht  nur zur Erweiterung der  Dienst- 
leistungsaufgaben  der Bibliotheken in der Informationsvermitt- 
lung  bei.  Die  unter  der Voraussetzung entsprechender techni- 
scher  Ausstattung  und  eventuell  Gebührenentrichtung  nahezu 
ubiquitären  Zugriffsrnöglichkeiten  der  Endbenutzer  auf  das 
fortschreitend  in  digitalisierter  Form  gespeicherte  Wissen 
trägt auch zur ~rosron  mancher bisheriger Grenzen zwischen den 
Informationsberufen  bei.  Sie  führt  damit  zu einer  gewissen 
Enterofessionalisierung von Teilen von  bisher  durch  Informa- 
tionsfachpersonal  durchgeführter  Tätigkeiten  zugunsten  infor- 
mationsfachlich qualifizierter  oder  zusatzqualifizierter End- 
benutzer. Zudem fördert die Dezentralisierung der Zugriffs- 
möslichkeiten und  der  Informationsarbeit,  erkennbar  auch  im 
Aufkommen eines kornmqrziellen Informationsmarktes, die Tendenz 
zu einer Entinstitutionalisierung und Privatisierung von Funk- 
tionen, die bisher  in Bibliotheken und  institutionalisierten 
IuD-Einrichtungen wahrgenommen worden sind. 
Darüberhinaus stellen die  "Flüchtigkeit" dieser neuen Medien, 
die  teilweise  überhaupt  nicht  mehr  in  das  Eigentum  anderer 
übergehbn  (Lizenzen.  Datenfernübertragung),  ihre  ständigen 
Aktualisierungen,  die  Vergänglichkeit  der  Trägermaterialien 
und  ihre  Abhängigkeit  von  oft  kurzlebiger  Soft-  und  später 
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Dauer angelegten Sannnel-, Archivierunss- und Benutzungsauftraq 
von Archiven und  Bibliotheken in Frase. Damit wird aber eine 
der  bisherigen  Grundfunktionen  dieser  Institutionen  in  der 
Literaturversorgung  und  in  der  Speicherung  der  Quellen  und 
Daten der Vergangenheit in Frage gestellt (7). 
Unabhängig  von  den mit diesen Strukturveränderungen Verbunde- 
nen weitreichenden beruflichen Perspektiven ist aber für unse- 
re  Ausbildungsdiskussion  von  Bedeutung,  daß  diese  Substitu- 
tionsvorgänge und  der .Ausbau der  Informationsvermittlung zwar 
Funktionsverständnisse und  Berufsinhalte verändern werden, sie 
aber insgesamt wegen des prognostizierbaren Nebeneinanders  von 
weiterexistierenden  "alteni'  Papierträger- und  Buchformen und 
neuen  Medien  zu  einer  Erweiterung  des  Anforderungsspektrums 
führen  werden.  weil  ihnen  kein  proportionaler  Verlust  der 
alten  traditionellen  Aufgaben  gegenübersteht.  Traditionelle 
Aufgaben können sogar, wie  das Beispiel  der durch  intensive 
Benutzung und Papierzerfall erzwungenen verstärkten Hinwendung 
zu Fragen der Bestandserhaltung, Bestandspflege und Konservie- 
rung  zeigt.  sektoral  sogar  wieder  verstärkte  Aufmerksamkeit 
gewinnen. 
Ähnlich  führen  auf  der  Ebene der  Erschließung die  Ubernahme 
von  Fremdleistungen  oder  automatische Verfahren des  Indexie- 
rens zu Tatigkeitsschwerpunktverlagerungen mit der erheblichen 
berufspolitischen Konsequenz  der  partiellen  Dequalifizierung 
bisher anspruchsvoller intellektueller Tätigkeiten in der For- 
malkatalogisierung oder  auch  der  Sacherschließung, ohne  da13 
wegen des Erhalts von Spezialisten für Spezialfragen oder im 
Hinblick  auf  schwierige  Fälle  in  der  Kataloskonversion von 
Altbeständen oder die Beibehaltung von Aufstellungsklassifika- 
tionen völlig auf die Kenntnis alter Regelwerke oder traditio- 
neller eindimensionaler Erschließungsverfahren  verzichtet wer- 
den könnte. Die Verlagerung von Teilen geistiger Arbeitspro- 
zesze auf dfe Maschine eröffnet aber in der Erschließung erst 
den Weg  für die berufs-,  bibliotheks- und benutzungspolitisch 
erwünschten  Xapazitätsverlagerungen von  der  Input-  auf  eine 
stärkere Outputorientierung. 
Als Fazit  lädt  sich also  eine  fortschreitende Ausweitung  und 
Differenzierung  der Anforderungsperspektiven, aber  auch  eine 
Verschiebung der Tätigkeitsschwerpunkte feststellen, ohne da6 
traditionelle Aufgaben vor allem im Bereich der geschichtsbe- 
ladenen  Archive  und  Bibliotheken  gleichermaßen  schrumpfen. 
Insgesamt dürften  sich sogar  die  Berufschancen der  Informa- 
tionsberufe - mit  allerdings deutlich veränderten  Inhalten - 
eher verbessern als verschlechtern (8). 
Mit diesen Aufgabenausweitungen,  Tatigkeitsverlagerungen 
und Neukombinationen von Tätigkeiten geht  einher ein  Anstieg 
Von Gemeinsamkeiten und  Uberschneidungen in Berufseinsatz und 
Ausbildung  der  Informationsberufe  unabhängig  der  ebenfalls 
wirksamen  funktionsbedingten  spezifischen  Diversifizierungs- 
tendenzen. 
Der  Uberschneidungsanteil  der  Berufe  im  Berufsfeld  Archiv. 
Bibliothek und  IuD  berührt dabei heute nicht  nur Rand-.  son- 
dern auch Kernbersiche  des  Anforderungsprofils.  In  der  Ver- 
mittlung  eines  tätigkeitsfeldübergreifenden  Grundlagen-  oder 
Basiswissens  und  eines berufsfeldunabhängigen Querschnittwls- 
Bon3  dürfte  der  Uberschneidungsanteil  bei  der  Vermittlung 
besonders  von  technik  (EDV)  -,  organisations-,  und  management- 
sowie rechtsbezogenen Lehrstoffen nicht nur bis  zur Teiliden- 
tität.  sondern bis zur vollen  Identität von  Lehrinhalten für die  drei  angesprochenen  Archiv-BID-Berufssparten  gehen  (9). 
Zudem ist der Uberschneidungsanteil einer Berufssparte mit den 
anderen jeweils unterschiedlich. -  ZtUn  Beispiel  dürften bei 
manchen historischen  und  buchkundlichen Lehrinhalten und Fra- 
gestellungen  (Handschriften,  Schriftgeschichte,  Konservie- 
rungsfragen.  alte  Drucke)  nur  Uberschneidungen  Bibliothek - 
Archiv vorhanden sein. Beim nichtklassischen Archivgut  (Film, 
Rundfunk,  Medien,  Wirtschaftsarchive)  dürfte  ein  wachsendes 
Uberschneidungspotential  zwischen  Archivaren  und  Dokumentaren 
vorliegen. Bei  anderen.  und  insgesamt  in  der Mehrheit  dürften 
die Uberschneidungen eher im Bereich Bibliothek und IuD liegen 
(2.B. InhaltserschlieBung, Indexieren. Dokumentationssprachen, 
Textverarbeitung udgl.). 
Insgesamt  dürfte  aber bei  einer Kooperation  der  Innovations- 
schub  und  der  Nutzeffekt  eher  bei  der  Bibliothekars-  und 
Archivarsausbildung liegen als beim IuD-Bereich, der vermut- 
lich mehr gebend als nehmend sein dürfte. 
1.3. Generalisten- und Spezialistenausbilduns 
1.3.1. Integration der  Ausbildung im Archiv-, Bibliotheks- und 
Dokumentationsbereich 
Die bisherigen Ausführungen stützen die Grundüberlegung einer 
Integration  der  Ausbildung  der  Informationsberufe  innerhalb 
eines übergreifenden Konzepts der  Informationsarbeit mit sei- 
nen  spezifischen  Ausgestaltungen.  Sie  bringt  im  Sinne  einer 
rationellen  Ausbildungsorganisation  erhebliche  Vorteile  mit 
sich.  Dies  ist  seit  der  Diskussion  um  die  Integration  von 
bibliotheknrischer und  dokumentarischer  Ausbildung  auf  Fnch- 
hochschulebene  im FIABID-Projekt  Ende der 70er und  Anfang  der 
80er Jahre keine umwerfend neue Erkenntnis; sie  ist  aber mit 
Ausnahmen  (z.B.  Modellversuch an der Fachhochschule Hannover) 
bisher  nicht  durchgehend  in  reale  Ausbildungskonzepte  umge- 
setzt worden (101  . 
1.3.2. Methodenorientierte und exemplarische Ausbildung, 
Schwerpunktbildung 
Die  Ausweitung  des  beruflichen  Anforderungs-  und  Lehrstoff- 
Spektrums  erzwingt  durch  das  Nebeneinander  der  Beherrschung 
konventioneller Verfahren, Techniken und Methoden. insbesonde- 
re  irn  Archiv-  und  Bibliothekswesen, und  den  durch  die  neuen 
Informations- und Kornmunikationstechnologien steigenden tech- 
nischen  und  inhaltlichen  Anforderungen  und  auch  wegen  der 
hohen Veränderungsrate des Wissens eine stärker rnethodenorien- 
tierte Ausbildung, den Ubergang  zu exemplarischem Lernen.  zu 
Schwerpunktbildung  und den Ausbau individueller Wahl- und Spe- 
zialisierungsmöglichkeiten (11). 
Eine  an  schulisch-umfassender Wissensvermittlung  festhaltende 
Ausbildung würde den verfügbaren Zeitrahmen der Ausbildung wie 
das  Ka~azitätsvermögen  der  einzelnen  Auszubildenden  überfor- 
dern;  sie  wäre  letztlich  auch  einer  Fachhochschulausbildung 
nicht  angemessen.  Vielmehr  ist  gerade  im  Hinblick  auch  auf 
private  Arbeitgeber und kleine Betriebseinheiten die  Schulung 
der Fähigkeit zu  eigenständigem. problemlösendem und  auf sich 
allein  gestelltem  Arbeiten  zu  fördern  durch  den  Ausbau  des 
Angebots  an  eisenaktivierenden  und  hochschulgemäßen  Lehrver- 
~nstaltunssforrnen  sowie durch selbstbestimmte Studientätigkeit 
und  individuelle Wahlmöslichkeiten  auaerhalb vorgeschriebener 
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Arbeitsplatzfertigkeit, sondern die Flhigkeit zur Ubertragung 
exemplarisch erworbener Kenntnisse, von Prinzipien und Metho- 
den auf konkrete Erfordernisse (12). 
1.3.3.  Flexibilitiit des Studiums durch fachhochschulgemä8e 
Studienbedingungen,  Studienstrukturen und weiterführen- 
de Studiennngebote 
Voraussetzung  für eine  derartige stärker methodenorientierte 
exemplarische Ausbildung  und  für eine  individuelle Profilie- 
rung und Schwerpunktbildung zur  Bereitstellung von Absolventen 
für die  verschiedensten fachlich spezifischen wie  unspezifi- 
schen beruflichen Einsatzfelder  sind ein die Wahl- und Spezia- 
lisierungsmöglichkeiten  erst  sicherstellendes,  inhaltlich 
breites Lehrangebot  und  eine  fachhochschulgernäße Studienorga- 
nisation wie  entsprechende Studienbedingunsen. Die Rechtsform 
des  Ausbildungsverhältnisses  (verwaltungsintern.  vemaltung- 
sextern),  die  Stundenbelastungen, die  Studien- und  Prüfungs- 
ordnungen udgl.  müssen die  "Studierbarkeit" des Studiums und 
der  Studieninhalte  sowie Wahl-  und  teilselbstbestimmte Stu- 
dienanteile  innerhalb  der  Regelstudienzeit  überhaupt  erst 
ermöglichen.  Hierher  gehören  im  Falle  der  Beibehaltung  der 
verwaltungsinternen  Ausbildung  die  Umwandlung  der  beamten- 
rechtlichen Anwesenheitspflicht in eine allgemeine Studier- 
pflicht,  der  Ausbau  inhaltlicher Wahlmöglichkeiten  innerhalb 
von Fächern und zwischen Fächern (Wahl- und Wahlpflichtangebo- 
te),  die Dozentenwahl möglichst auch bei  Pflichtveranstaltun- 
gen  (Belegsystem) sowie die Gewährleistung der Vielfalt  fach- 
hochschulgemäßer  eigenaktivierender  Lehrveranstaltungsformen 
(2.B. Ubungen einschließlich Laborübungen, Seminare, Praktika. 
Projekte  udgl.)  und  studienbegleitender Leistungsnachweisfor- 
men  (Klausur,  Referat,  Hausarbeit.  Diplornarbeit,  mündliche 
Prüfung udgJ .  )  (13)  . Bei  einem Ausbau  individueller Wahl- und 
Spezialisierungsrnöglichkeiten  ist  wegen  des  Praxisbezugs der 
Fachhochschulausbildung und zur Verbreiterung der Anschauungs- 
möslichkeiten und  der späteren beruflichen Einsntzmöglichkei- 
ten der Breite des Angebots an Langzeit- und Kurzzeitpraktika, 
ihrer Integration und inhaltlichen Verschränkung mit den theo- 
retischen  Studienzeiten  erhahte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Vor allem ist aber die Studienstruktur so aufzubauen, daß in 
Ubereinstimmuns mit  gängiger Hochschulpraxis  einem einführen- 
den  Grundstudium,  in  dem  Grundlagenkenntnisse  auf  breiter 
Basis vermittelt werden und einem sinnvollerweise anschließend 
zwischengeschalteten Langzeitpraktikum  das  stärker  selbstbe- 
stimmte Hauptstudium folgt (14). 
1.3.4. Abbau der Institutionen- und öffentliche Dienstorien- 
tierung der Ausbildung - mit Ausnahme der gewählten 
Wahl- und Spezialisierungsbereiche 
In der Konsequenz der Auffächerung der Tätigkeitsbereiche, der 
Konvergenztendenzen  in  den  Informationsberufen  und  der  Ver- 
mittlung  von  mehr  Methodenkenntnissen  und  individuellen 
Schwerpunktbildungen und dem Erwerb von Schlüsselqualifikatio- 
nen liest auch die Tendenz zum Abbau der ausgeprägten institu- 
tionenorientierten  Ausbildung.  Sie  liegt  noch  im  Vorfeld  der 
die deutsche Bibliothekarausbildung ohnehin kennzeichenden und 
wiederholt beklagten ausgeprägten Typen-  und  Spartendifferen- 
zieruns. Schon jetzt schränkt die derzeitige, anhand der Prak- tikumsaufenhalte, der Lehrinhalte der theoretischen Ausbildung 
und der Herkunft wie an dem beruflichen Erfahrungshorizont der 
Mehrzahl  der  hauptamtlichen  Lehrkräfte  vielfältig  belegbare 
Ausbildungsorientierung  auf  den  TYP der  wissenschaftlichen 
Universalbibliothek und  den  öffentlichen  Dienst  die  Berufs- 
chancen der Absolventen  in anderen bibliothekarischen  Tatig- 
keitsbereichen  des  gleichen  wissenschaftlichen  Biblio- 
thekstyps, wie zum Beispiel in Spezialbibl.iotheken. ein  (15). 
Um  den  Preis  relativer  Zufriedenheit  der  zugegebenermaßen 
stellenmäf3ig  größten  .Abnehmergruppe, der  wissenschaftlichen 
Universalbibliothek,  verbaut  eine  starr  institutionenorien- 
tierte  Ausbildung  langfristig den  Absolventen  den Berufsein- 
satz  in  Bibliotheken  des  gleichen' wissenschaftlichen.  aber 
spezialistischen  Typs. 
Abbau  der  Institutionenorientierung  der Ausbildung meint aber 
nicht eigentlich die Ersetzung oder Ergänzung der einen Insti- 
tutionenorientierung  durch  eine  andere.  Vielmehr  ist  damit 
gemeint der Aufbau des Studiums und des curricularen Konzepts. 
zumindest im Grundlagenbereich auf Lehreinheiten. die fachlich 
zusammengehörige oder verwandte Tatigkeits-  oder Gegenstands- 
bereiche  zusammenfassen,  die  im  Gesamtfeld  oder  in  mehreren 
Teilbereichen der Informationsberuf  e anfallen.:  um  so durch die 
Vielfalt  der  Vergleichs-  und  Anschauungsmoglichkeiten  auch 
eine bessere und breitere Qualifikationsbasis statt frühzeiti- 
ger Horizontverengung  zu erhalten. Auf  dieser  so gewonnenen 
breiten Wissensbasis wäre dann im weiteren Studienverlauf zur 
individuellen  und  fachlichen  Profilierung  das  je  nach  der 
gewählten Studienrichtung nötige Expertenwissen aufzubauen 
(16). 
1.3.5. Beibehaltung der Generalistenausbildung 
Die Beibehaltung der Generalistenausbildung, das heißt der auf 
das ganze bibliothekarische Berufsfeld oder eine Sparte bezo- 
genen  Ausbildung.:  ist wegen  des Bedarfs  an Generalisten aus 
verschiedenen Grunden unverzichtbar. Die Frage  ist also nicht 
Generalist  oder  Spezialist,  sondern kann  nur  Generalist und 
Spezialist lauten (17). 
1.3.5.1. Die Generalistenausbildung ist schon deswegen unver- 
zichtbar, da es einen erheblichen Grundbedarf an fachlich oder 
anderweitig unspezifisch  allgemein ausgebildeten Bibliotheka- 
ren gibt, Zudem sind die Arbeitsbereiche, in denen Bibliothe- 
kare  eingesetzt werden  können, so breit  gestreut, da!3  neben 
dem Ausbau spezialisierter Studienmöglichkeiten Ausbildungsin- 
halte  allgemein und  umfassend  zu gestalten  sind, das heißt, 
daß generalistisch ausgebildet werden muß (18). 
1.3.5.2. Dazu kommt gerade im Bibliothekswesen die etwas schi- 
zophrene Situation, da4 es sich besonders bei manchen Spezial- 
einrichtungen (2.B.  Spezialbibliotheken, Institutsbibliotheken 
udgl.) wiederholt um  derart kleine, oft Ein-Personen-Einheiten 
handelt, da8 der sektoral spezialisiert ausgebildete Mitarbei- 
ter unter Umständen BID-fachlich und möglicherweise auch orga- 
nisatorisch  umfassend  gefordert  wird,  weil  er  alles  selbst 
erledigen muß, Der möglicherweise  sektoral  eng  Qualifizierte 
wird im Beruf unter Umstanden umfassend gefordert (19). 
1.3.5.3. Umgekehrt ist bei den grofien  Bibliotheken, insbeson- 
ders  bei  den  wissenschaftlichen  Universalbibliotheken  mit einer  entwickelten  funktionellen  Arbeitsteilung  und  einer 
tiefgestaffelten  Mitarbeiterschaft,  bei denen also der Einsatz 
von  Spezialisten durchaus  möglich  und  sinnvoll  wäre,  bisher 
der Einsatz von  spazialistiech ausgebildeten Mitarbeitern mit 
Ausnahmen (2.B. Musikbibliothekare) kaum Ublich. Sie wird wohl 
auch von  vielen  Betroffenen  selbst  wegen  der  vielseitigeren 
Verwendbarkeit  (Job  rotation) und  der  breiteren Bewerbungs- 
und  eventuell  Aufstiegsmöglichkeiten  kaum  angestrebt.  Die 
Schizophrenie besteht hier nur darin. da0 an großen Bibliothe- 
ken die  Mehrzahl  der ,generalistisch breit  Ausgebildeten  die 
meiste, wenn nicht die ganze Zeit ihres Berufslebens eng ein- 
gesetzt wird, was leicht zu  beruflicher Unzufriedenheit führt. 
1.3.5.4.  Ergibt  sich -  wie  schon  die  Forderung  nach  einer 
stärker mathoden-  als  einzelverfahrensorientierten Ausbildung 
zeigt -  aus der  Veränderungsgeschwindigkeit  des BID-Fachwis- 
sens.  dem Erhalt der Einsatzfähigkeit für ein langes Berufsle- 
ben und  zur Erhaltung von Mobilität und Flexibilität bei sich 
ständig Zindernden beruflichen  Anforderungen  die Notwendigkeit 
einer  breiten  generalistiech angelegten Grundlasenausbildung. 
Die  ßrundlagenausbildung  muB  berufsfeld-.  studiengangsorien- 
tiert  und  nicht sparten-, typ-  oder einzeldisziplinorientiert 
sein. Gegen die durchaus auch von  fachhochschulexternen Grup- 
pen  (2.B.  Ausbildungsbibliotheken, Praktikumsbibliotheken bei 
vemaltungsinterner  Ausbildung)  ausgehende  reale  Gefahr  der 
stillschweigenden oder ausdrücklichen vorrangigen Berücksich- 
tigung  ihrer  Interessen  könnte  es  sich  sogar  empfehlen - 
erglnzend zu Studien- und Prüfungsordnung - , in Stoffplänen 
das  breite  Grundlagenwissen  der  Grundausbildung  festzulegen 
und ZU umschreiben (20). 
1.3.5.5.  Wird der Bedarf  an Generalisten auch dadurch ständig 
genährt, da8 die  schon wiederholt  festgestellte  langfristige 
Differenzieylng zunächst zwar  eine  wachsende  Spezialisierung 
nach  sich zieht.  anschließend  aber  neue,  auf  das  Generelle 
gerichtete  Spezialistenberufe erzeugt.  Die  bei  dieser  Diffe- 
renzierung entstehenden Brüche machen nämlich wieder neue Wis- 
sensbereiche und  Berufe  notwendig, die  Brücken  zwischen den 
framentierten  Bereichen schlagen sollen (2.B. Koordinations-, 
Organisntions-, Planungsaufgaben) (211. 
Dae Problem der gegenwärtigen bibliothekarischen Generalisten- 
ausbildung scheint auch zunächst mehr darin zu liegen, daß das 
unterstellte  Anwendungswissen  in  Universalbibliotheken.  also 
nur  einem,  wenn  auch  beschäftigungsstarken  Bibliothekstyp. 
gleichgesetzt wird  mit  dem  Allgemeinwissen für alle  in  sich 
sehr heterogenen Bibliotheken. Dazu komnt ein didaktisches und 
curriculares Problem:  Auch  nach der Umstellung  auf die  Fach- 
hochachulausbildung  wird  vielfach  statt  des  Ausbaus  von 
3chuerpun)rtbildungen und  inhaltlichen  Wahlmöglichkeiten  nach 
einer breiten arundlagenausbildung die Tradition des enzyklo- 
pädischen Generalisten als  einer  die Berufstätigkeit vorweg- 
nehmenden  flachendeckenden  Ausbildung  fortgefuhrt,  die  die 
Studierenden bei umfassender Stoffülle und hoher Lernbelastung 
für die meisten der möglichen Tatigkeiten mit teils oberfläch- 
lichen.  teils eingehenden Kenntnissen in überwiegend rezepti- 
ven Pflicht-Lehrveranstaltungsn ausstattet (22). 
1.3.6.  Ausbau des Spezialisierungeansebots Die wechselseitige  Abstimmung zwischen dem Bildungs- und  dem 
Beschäftigungssystem als einer ständigen Aufgabe führte zuerst 
Anfang  der  1980er  Jahre  auf  Fachhochschulebene  nach  älteren 
Anfängen in der medizinischen Dokumentation neben der Ausbil- 
dungsmöglichkeit  zum  allgemeinen  Dokumentar  zur  Einführung 
fachspezifischer Studienrichtungen in der Dokumentarausbildung 
(2.B. Medizinischer  Dokumentar bzw. Medizin.-Dokumentations- 
assistent in Ulm und Gießen, FH-Hannover mit  biowissenschaft- 
lichem Dokumentar, FH-Darmstadt mit Chemie-, Medien- und Wirt- 
schaftsinformation  (23).  Mit Ausnahme der Ansätze  im öB-Be- 
reich  zu einer  Zusatzausbildung  zum Diplom-Musikbibliothekar 
bm.  einer Zusatzprüfung im Fach "Arbeit in Musikbibliotheken" 
an zwei Fachhochschulen und der im bibliothekarischen Bereich 
üblichen  spartendifferenzierten  Ausbildung,  die  ja  letztlich 
auch eine Form der Spezialisierung darstellt, findet  derzeit 
in der GWü/GWBD Ausbildung eine gezielte Fach-  oder Aufgaben- 
zusatzqualifizierung mit Abschluß nicht statt. 
Die Einrichtung verselbständigter Spezialisierungen im Studium 
als praxisorientierte Antwort  auf  die weitergehende Differen- 
zierung und  Spezialisierung der bibliothekarischen  Arbeitsbe- 
reiche ist wegen des gerade im Bibliothekswesen ohnehin be- 
grenzten und dann noch zusätzlich fachlich verengten Stellen- 
marktes  grundsätzlich  mit  prognostischen  Risiken  behaftet 
(24). 
Am  Arbeitsmarkt  bedeutet  nämlich  Spezialisierung  Chance  und 
Gefahr zugleich. Der Spezialist ist gegenüber dem Generalisten 
auf dem Arbeitsmarkt zwar geringerer Konkurrenz ausgesetzt, er 
ist auch weniger leicht ersetzbar, er kann sich aber auch nur 
auf  ein  geringeres  Angebot  von  Arbeitsplätzen  bewerben.  Ge- 
wohnheitsmäßig erwartet man  auch nicht  selten von den Absol- 
venten etablierter Studiengänge eher eine ergänzende berufsbe- 
gleitende Qualifizierung, als daR Absolventen mit bisher unbe- 
kannten Spezialisierungen  eingestellt werden.  Insofern bedür- 
fen neue Ausbildungsgänge nicht selten einer längeren Zeit der 
Stabilisierung und Integration bevor sich die größere Nahe von 
Ausbildungsinhalten und  Berufstätigkeit  gegenüber  dem gewach- 
senen Angebot des traditionellen Studiengangsangebots tatsäch- 
lich  als  überlegen  durchsetzen kann  (25). Zudem können  sich 
Spezialisierungen  angesichts  immer  neuer  Entwicklungen  sehr 
schnell  verändern:  nicht  jede  neue  Technologie  rechtfertigt 
eines neues Studienangebot. 
Insofern  könnte  es  sich  unter  pragmatischen  Gesichtspunkten 
empfehlen, bis zur Stabilisierung des tatsächlichen Bedarfs an 
Spezialisten  in  einzelnen  Einzelbereichen  statt  nur  schwer 
wieder  änderbare  verselbständigte  und  mit  eigenen  Studien-. 
Ausbildungs-  und Prüfungsordnungen verrechtlichte Studiengänge 
einzurichten, es  beim  Ausbau  der  unterschiedlichsten  indivi- 
duellen Wahlmöglichkeiten, Cchwerpunktbildungen und dem Erwerb 
von  Schlüsselqualifikationen innerhalb  eines  berufsfeldmäßig 
breiten. also zunächst grundsätzlich generalistisch ausgerich- 
teten Studium, zu  belassen. 
Neue fachliche Spezialgebiete sind dabei nicht einfach additiv 
in die Curricula  aufzunehmen. Ein  Hinzufügen  oder ein Ausbau 
von weiteren  Inhalten macht  zur Einhaltung  der  quantitativen 
Obergrenzen  des  Studienvolumens  und  der  fristgerechten  Stu- 
dierbarkeit eine Straffuns des Curriculums an anderer Stelle 
erforderlich. Erst neue Fachgebiete, die sich auf diese Weise 
nicht  in  das  Curriculum  integrieren  lassen, müssen  dann  im 
Rahmen  von  Ergänzungs-  oder  weiterführenden  Studien  im 
Anschlus an das grundständige Studium vermittelt werden.  Ins- besondere  liegt  es  nahe, den zunehmend interdisziplinären An- 
forderungen der Praxis durch eine Erweiterung des Lehrangebots 
uai  interdisziplinär angelegte  Studiengänge, wie  zum Beispiel 
Verbindungen  von  BID-fachlichen  Kenntnissen  mit  fachwissen- 
schaftlichen,  Informatik-,  Organisations-  oder  ähnlichen 
Kenntnissen gerecht zu werden  (26),  In der traditionell be- 
rufsbedingt von  Haus  aus  transdisziplinär  angelegten Biblio- 
thekarausbildung bedeutet dies zwar nicht immer, aber häufig, 
schon im  breiten Grundlagen-Fächerspektrum  vorhandene  .Lehrge- 
biete bewußt zu neuan,-interdisziplinären  und speziell berufs- 
qualifizierenden  Schwerpunkten  und  Studienangeboten  auszu- 
bauen. 
1.3.6.1, Fachwissenschaftliche  Spezialisierung 
Bei der Frage nach möglichen Spezialisierungs- oder inhalt- 
lichen  Emaiterungsrichtungen  prognostizieren  alle  wesentli- 
chen internationalen Voraussagen zur Entwicklung und den Per- 
spektiven der  Informationsberufe - vor  allem  im  Zusamenhang 
mit der Informationsvermittlung  und Beratung - einen wachsen- 
den  Bedarf  an  der  Verknüpfung  einer  fachwissenschaftlichen 
Ausbildung  mit  IuD-methodischen  Kenntnissen  (27). -  Und  die 
deutschen  Stellenausschreibungen nach  Fachinformationsberufen 
in den  letzten Jahren bestätigen vor allem ftir  Mediziner und 
Naturwissenschaftler (Chemie, Pharmazie) und  auch für Sozial- 
wissenechaftler eine Nachfrage nach Personen mit abgeschlosse- 
nem Hochschulstudium in Verbindung mit der Qualifizierung für 
die Informationsberufe,  während sie - zumindest in den letzten 
Jahren - bei  den Geisteswissenschaftlern rtickläufig  war  (28). 
Dies weist  auf  einen - auch auf  der Fachreferentenebene der 
Bibliotheken - vorhandenen Grundbedarf an akademisch ausgebil- 
deten  Fachwissenschaftlern mit  bibliothekarisch-informations- 
wissenschaftlicher Zusatzqualifizierung hin (29). 
Der Anteil  des  fachwissenschaftlichen Lehrangebots  im Rahmen 
der  Bibliot'hekarausbildung  auf  Fachhochschulebene  beschränkt 
sich  in  der Regel  auf  ein  Struktur-  und  Orientierungswissen 
(Wlssenschaftskunde  und Fachinformation) über eine oder mehre- 
re Wissenachnftagebiete und  deren  Informationsmittel (Litera- 
tur-.  Sachauskunftsmittel, Online-Recherchen)  zur fachbezoge- 
nen  Aufgabenerfiillung  in  Erwerbung.  Sacherschließung und vor 
allem zum  besseren Verständnis und zur zielgerichteten  Beant- 
wortung  fachspezifischer  Liternturrecherchen und  Anfragen  in 
der  Infonnationavermittlung. Die  Konkurrenzsituation und  die 
höhere  fach~issenschaftliche  Kompetenz  des  Höheren  Dienstes 
ist  unverkennbar; die  Zuständigkeitsabgrenzungen waren  zudem 
schon Wiederholt,  insbesondere im Hinblick auf die  Durchftih- 
rung von Online-Recherchen, Gegenstand von Kontroversen (301. 
Die  Einordnung  und  der  Stellenwert  fachwissenschaftlicher 
Anteile in der bibliothakarischen Ausbildung auf Fachhochschu- 
lebene ist derzeit auch offenkundig generell keiner befriedi- 
genden Lösung zugeftihrt  (31). Die Erweiterung des Lehrstoffs 
um 3~~2iall6  Fachanteile in der Dokumentarausbildung auf Fach- 
h~chschulebene.  der  Berufseinsatz  von  oft  auf  eich  allein 
gestellten fachhochachulabsolve~ten  in khiner-ey ~nformations- 
elnrichtungen sowie die Erfüllung fachbezosener Informations- 
aufgaben  von  Nichtfachleuten  mit  guter  Allgemeinbildung  und 
entsprechendem  Methodenwissen  mit  Hilfe von  Expertensystemen 
Zeigt aber, daß dem Ausbau des fachwissenschaftlichen Lehran- 
gebot3 als Wahl-  und  Spezialisierungsangebot  in Zukunft auch 
in der Bibliothekarausbildung auf  Fachhochschulebene verstärk- te  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  muB  (32)  . ' Vor  al  lem  ist 
hier zu denken an die Kornbinationsmöglichkeit  des BID-fach- 
lichen Studiums mit dem  fachwissenschaftlichen Lehrangebot in 
anderen Fachbereichen der Fachhochschule. Dies hat allerdings 
die  auch  aus  verschiedenen  anderen  Gründen  wünschenswerte 
Integration vor allem der Bibliothekarausbildung in den allge- 
meinen Fachhochschulbereich zur Voraussetzung. 
1.3.6.2. Die BID-fachliche und -methodische Spezialisierung 
Neben der  fachwissenschaftlichen spielt die BID-fachliche  und 
-methodische Spezialisierung eine sicherlich noch größere Rol- 
le, weil  sie die unmittelbaren bibliotheks- und  informations- 
wissenschaftlichen Kompetenzen  im engsten Sinne und damit den 
Kern der Ausbildung  betrifft.  um  derentwillen  die  Ausbildung 
durchgeführt  wird. 
1.3.6.2.1. Die bibliothekssparten- und typorientierte Spezia- 
l  isierung 
Die  sparten-  und  typdifferenziert  getrennte  Ausbildung  und 
Spezialisierung  von  Bibliothekaren  hat  in  Deutschland  die 
längste Tradition und kennzeichnet auch - wie gesagt - in der 
Trennung der Ausbildung in öB-  und WB-Studiengänge die gegen- 
wärtige  Studiengangsfragrnentierung  einschließlich  ihrer Deri- 
vationen insbesondere im ÖB-Bereich  (2.B. Arbeiten in Schulbi- 
bliotheken, Arbeiten  in Kinder- und Jugendbibliotheken, Musik- 
bibliotheken)  . 
Kennzeichen dieser Ausbildungsdifferenzierung ist, daß  in  ihr 
querschnittartig Fucher,  die  eine  Vielzahl  bibliothekarisch- 
dokumentarischer, informatorischer oder auch organisatorischer 
Tätigkeiten betreffen,  ausschließlich unter  dem Gesichtspunkt 
der  jeweiligen Ausbildungsrichtung  oder  Klientel  zusammenge- 
faßt  werden  (33). Diese  Sparten-  und  Typdifferenzierung  der 
Ausbildung  würde  wegen  ihrer  Stellenmächtigkeit  und,  da  es 
sich ja bei diesen Sparten und Typen nun einmal um höchst rea- 
le und konkrete Bibliothekstypen handelt, auch in Zukunft eine 
der wichtigsten Studienrichtungen bleiben; also beispielsweise 
die  Studienrichtung  Allgemeinbibliothek  und  Allgemeinbiblio- 
thekar würde  erhalten bleiben. Nur würde  sie  in  Zukunft eben 
nur eine Studienrichtung neben anderen sein, und die Organisa- 
tion des Studiums wäre  ein  andere; sie würde  im  Spezialisie- 
rungsbereich liegen. 
Ein  Ausbau  dieser typ-  oder allgemeiner zielgruppenorientier- 
ten Ausbildung  im Spezialisierungsbereich ist sogar anzustre- 
ben, dies vor  allem  für den  in  sich heterogenen  Bereich der 
Spezialhibliotheken. Hier wäre  zum Beispiel  zu denken  an den 
relativ  gut  ausgebauten,  daher  auch  potentielle  Beschäfti- 
sungsmöglichkeiten  bietenden  Bereich  der  Parlaments-  und 
Behördenbibliotheken wie den  inhaltlich nahestehenden fakten- 
und  literaturintensiven rechtswissenschaftlichen  Bereich, der 
Kunst oder der Wirtschaftsunternehen, Banken  udgl. Wegen der 
in  diesen Bereichen  vermutlich  besonders verlangten  fachwis- 
senschaftlichen  Grundkenntnisse  würden  hier  auch  teilweise 
typspezifische  und  fachwissenschaftliche  Spezialisierung  zur 
Deckung gelangen. 
1.3.6.2.2.  Die gegenstands- oder themenbezogene Spezialisie- 
rung Innerhalb  der  BID-fachlichen  Bchwerpunktbildung wäre -  wenn 
mn  diese  3pezialisierungsmöglichkeiten  ohne  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  zu systematisieren versucht -  zusätzlich zur 
bibliothekstyporientierten  Spezialisierung auch der Ausbau der 
hier  unter  einem  Arbeitsbegriff  so  genannten  gegenstands- 
oder themenbezogenen Schwerpunktbildungen denkbar. Sie richten 
sich vor  allem  auf  einzelne  BID-fachliche  Arbeitsbereiche 
oder  TZItigkeitan  in  Zusammenhang  mit  der  VeMaltung  oder 
Betreuung bestirnter Gruppen des Snanielguts  oder dem Einsatz 
der Informationstechnologien in Bibliotheken. 
1.3.2.2.1.  Historisch-buchkundliche  Schwerpunktbilduns in  der 
Ausbildung: Von steigender Berufsrelevanz bei der gegenstands- 
oder themenbezogenen Spezialisierung  dürfte zum Beispiel der 
künftige  Bedarf  an  schwerpunktmäßig  historisch-buchkundlich 
ausgebildeten Bibliothekaren werden  zur  Betreuung,  Separie- 
rung, Pflege und  Konservierung sowie zur Benutzung  der Alt-, 
Handschriften-  und  Rarabestände  an  Bibliotheken  mit  großen 
Altbeständen,  Indem  die  Altbestandsbetreuuns und  -pflege  zu 
einem Hassenproblem wird, bedarf sie auch  intensiverer Zuwen- 
dung und  entsprechend fachlichen vorgebildeten Personals. Die 
Nahe  und  die  Uberschneidungsfelder  zur  Archivarsausbildung 
sind hier unübersehbar. Schließlich  wird doch schon heute ver- 
schiedentlich vorausgesagt,  daB  angesichts der  Diversifizie- 
rung der Anforderungen in der Literatur-  und  Informationsver- 
sorgung  von  Natur-  und  ßeisteswissenschaften die  derzeitige 
Dreiteilung  In  Archivare,  Bibliothekare  und  Dokumentare  in 
Zukunft durch im Grundsatz nur noch zwei Berufsbilder ersetzt 
wird, einen eher historisch-geisteswiasenschaitlich ausgerich- 
teten Hüter der tradierten ßeschichte und einen eher an natur- 
wissenschaftlich-technischen Anforderungen orientierten Infor- 
mationsa~ezialisten  (341, 
1.3.6.2.2.2c  Spezialisierung  im  Bereich  des  EDV-Einsatzes: 
Angesichts des hohen Mafies  der Veränderung des Charakters und 
der Arbeit  der  Bibliotheken  durch  die  moderne  Informations- 
technologie  gehären  die  Kenntnis  EDV-gestUtzter  Hilfsmittel 
und  Verfahren zum  Grundlagenwissen der Ausbildung einerseits. 
Indem aber die Datenverarbeitung die Qualität der Arbeit  und 
die Dienstleistung selbst verändert, ergeben sich aus dem EDV- 
Einsatz bei  der  formalen  und  inhaltlichen  Erschließung.  den 
Katalogen  (Online-Katalog),  dem  Informationsmanagernent,  der 
Kommunikation,  der  Informationsvermittlung  udgl.  oder  auch 
hinsichtlich der Auswirkungen des EDV-Einsatzes  auf die Vrnor- 
sanisation des bibliothekarischen Arbeitsplatzes, des Betriebs 
und der Führung der Bibliotheken derart zahlreiche technische. 
infonnntionstschnolosische,  arbeitsrechtliche,  soziale  und 
oryanisatorische Fragestellungen. daß diese insgesamt oder in 
Teilfrayestellungen zu Schwerpunktbildungen und zur fächer- 
übergreifenden.  auch betriebswirtschaftlichen  Ergänzungsquali- 
fikation geradezu herausfordern (35). 
1.3.6.3.  5pezlaliaieruns im  Bereich der Organisation- und Ma- 
nagement-Ausbildung 
Seit  dem  Ende  der  1960er  Jahre  ist  vor  allem  im  anglo- 
umerikaniachen Bereich eine immer stärkere Betonung von Mana- 
gementfragen  im  Bibliotheks-  und  Informationssektor zu beob- 
achten  (361,  Ähnlich zeigt die Auswertung der deutschen Stel- 
lenanzeigen der  letzten Jahre  nach  Informationsspezialisten. 
288 daß zwar der in der Literatur vielfach geforderte verselbstän- 
digte "Informationsmanager", der den gesamten  Informationsfluß 
im Betrieb  (intern und  extern  zu beschaffende  Informationen) 
koordinieren  und  organisieren  soll,  noch  kaum gesucht wird, 
da6 aber  insbesondere bei  kleineren Einrichtungen  mit  wenig 
personal  die Mitarbeiter  neben  Aufgaben  in  der  Dokumentation 
und  der  Informationsarbeit  "an  Aufbau  und  Organisation  der 
IuD-Stelle  beteiligt"  werden  (37). Zudem  wurden  neuerdings 
gerade von Seite der Spezialbibliotheken. 'die ja  unter beson- 
derem  Rechtfertigungsdruck  ihrer  Institutionen  stehen,  die 
Defizite der derzeitigen Höheren Dienst-Ausbildung  im  Bereich 
der Leitungs-  und  Personalführungsebene,  der Management-  und 
Organisationausbilduns beklagt (38). 
Im Kern gilt dies auch für die Ausbildung des gehobenen Dien- 
stes auf  Fachhochschulebene.  Gerade  im  privatwirtschaftlichen 
Bereich müssen die Informationsmitarbeiter verstärkt kostenbe- 
wußt  arbeiten,  da  hier  Information  vorrangig  auch  als  Ware 
gesehen werden  kann  und  der  Ansprechpartner  nicht  Benutzer. 
sondern Kunde  ist. Daher hat  bereits die Ausbildung,  gegebe- 
nenfalls  im Wahl-  oder Spezialisierungsbereich. die kaufmän- 
nisch-kommerziellen Aspekte der Informationsarbeit, die Grund- 
regeln des Budgetierens.  des Kalkulierens und Marketings  ein- 
zubeziehen, wie auch die kommunikativen Fähigkeiten zu schulen 
sind. 
1.3.6.4.  Die  Kompetenz des Bibliothekars 
Wie schon bei der Vermittlung  fachwissenschaftlicher Kenntnis- 
se stellt sich bei allen BID-fachlichen und sonstigen fächerü- 
begreifenden Spezialisierungsmöglichkeiten  gegen zu weit  aus- 
holende Forderungen die grundsätzliche Frage, bis  zu welchem 
Ausmaß  eine  sehr breit  angelegte  berufsbezogene  Ausbildung, 
selbst bei  Spezialisierungsmöglichkeiten,  in einer derzeit auf 
drei  Jahre  begrenzten,  verschiedentlich  inzwischen  auf  acht 
Semester erweiterten  Ausbildung  hinlängliche  Anwendungskompe- 
tenz auf  speziellen  Sektoren vermitteln kann. Die  derzeitige 
BID-Ausbildung  und  die  Tatigkeiten  zeichnen  sich  ohnehin 
dadurch  aus,  daß sie  aus  einer  Assimilation  von  Tätigkeiten 
bestehen, für die durchaus auch andere Berufssparten Kompeten- 
zen und  zwar höhere  aufweisen  können, weil  ihre  Angehörigen 
eigens  für diese  speziellen Gebiete  ausgebildet  worden  sind 
oder dieses Fach in  jahrelangem Studium  sogar studiert haben 
(2.B.  Betriebswirt,  Verwaltungswissenschaftler,  Informatiker 
odgl.).  Und  der Vorschlag  zum Ausbau  der Wahl-  und Speziali- 
sierungsmöglichkeiten in der BID-Ausbildung wie ihrer Integra- 
tion ist doch nur ein Versuch, die kaum vorhersehbare Hetero- 
genität der beruflichen Einsatzbereiche durch eine gröAtmögli- 
che Vielfalt und  Flexibilität der Lehrangebote  aller  Ausbil- 
dungsstätten sozusagen antizipatorisch abzudecken(39), 
Im Hinblick auf die Durchsetzung der Forderung nach Ergänzung 
der  Generalistenausbildung  durch  den  Ausbau  der  Spezialisie- 
rungsangebote und der Flexibilisierung der Ausbildung soll nun 
im  folgenden trotz eines unzureichenden empirischen Materials 
untersucht  und  skizziert  werden,  ob  die  Strukturbedingungen 
des  gegenwärtigen  bundesdeutschen  bibliothekarischen  Ausbil- 
dungs-  und  Studiensystems  auf  Fachhochschulebene  überhaupt 
eine  Realisierbarkeit  dieser  Forderungen  ermöglichen  bzw. 
erwarten lassen. Schließlich  liegt eine der Schizophrenien der 
durch den Kulturföderalismus geförderten formalen Vielfalt des 
rechtlichen und  institutionellen Erscheinungsbildes der deut- schen Bibliothekarausbildung und Ausbildungsstätten darin, da8 
ihr,  jnsbesondere  bei  der  GWB-Ausbildung.  keine  vernirrende 
Vielfalt  im  Ergebnis,  im  inhaltlichen  Profil  oder  einer 
inhaltlichen  Schwerp~nktbildung  der  Ausbildungstätten  gegen- 
Ubersteht. 
2. Struktur und Reform der Bibliothekarausbildung  auf Fach- 
hochschulebene 
2.1. Der rechtliche und institutionelle Rahmen 
Die Ausbildung  der Bibliothekare auf  der Ebene  des gehobenen 
Dienstes findet seit dem durchgehenden Ubergang zur Ausbildung 
des gehobenen  Dienstes auf  Fachhochschulniveau vor  über  zehn 
Jahren generell  im gesamten ABID-Bereich auf Fachhochschulebe- 
ne  statt.  Allerdings  hat  die  unterschiedliche  Öffentliche 
Dienst- bm.  Beamtenstellen-Orientierung  der Archivare, Doku- 
mentare  und  der  -  in  dieser  Frage  wiederum  öB-  und 
WB-spartendifferenzierten  und  zusätzlich  innerhalb  der 
WB-Ausbildung gespaltenen - Bibliothekare zu unterschiedlichen 
Regelungen der Rechtsstellungen der Ausbildungsstätten und der 
Ausbildungsverh'iiltnisse  der  Studierenden  (vemaltungsintern 
oder  vemaltungsextern)  geführt.  Diese  unterschiedlichen 
Rechtstormen  von  externem  und  verwaltungsinternem  Fachhoch- 
schulstatus  und  Ausbildungsstatus  stehen  einschlieAlich  der 
damit verbundenen  hochschulgemäk3en demokratisch  legitimierten 
Selbstvemaltung.  Leitungsstruktur, Rechtsfähigkeit  und  Sat- 
zunggautonomie einerseits oder der rechtlichen Unselbständig- 
keit der Ausbi  ldungsstätten und Studiengänge und ihrer al  1  f äl- 
llgen  Abhängigkeiten  von  Aufsichtsbehörden  und  zusammenset- 
zungsbedingt eher am Erhalt des Status quo interessierten  Bei- 
raten, Kuratorien, Gremien 0.3.  andererseits der praktischen 
Durchfiihruns einer  grundlegenden  Strukturrefonn und  Integra- 
tion der Archiv-BID-lnformutionsberufe  in hohem Maße  im Wege. 
Dies umso  mehr, da  sich die  bearntenrechtlichen Vorgaben  bis 
weit  in  die  curricularen Vorschriften  (2.B.  Praktikumsdauer) 
auswirken und auch im Nebeneinander von Staats- bzw. Laufbahn- 
Prüfungen und Hochschulexamina erkennbar sind. Dazu kommen  in 
Einzelfällen organisatorische und  institutionelle Besonderhei- 
ten.  wie  die Anbindung  einer Fachhochschul-ausbildung an den 
Fachbereich einer Universität einerseits oder andererseits die 
singuliire  Rechts-,  Status-  und  Organisationsminderstellung 
einer anderen Bibliotheksschule, die als Auftrassangelegenheit 
eines Lundes bei  einer  Stadt  in  der  GWB-Ausbildung  nur  die 
Aufgabe einer Vema1tungsfachhochschule  erflillt  und  organisa- 
torisch als Abteilung  einer Stadt- und Universitätsbibliothek 
gefuhrt  wird (40). 
Ob aber das  jetzt  schon  in  der  bibliothekarischen  GWB-Aus- 
bifdunrl klagloa existierende Nebeneinander verwaltungsinterner 
und  verwaltungsexterner Studiengänge zur generellen Aufhebung 
der  vemnltungsinternan  Ausbildung  fuhrt,  ist  trotz  eines 
neueren  Anlaufs  zur  vernaltungsexternen  Ausbildung  in  einem 
sUdwestdeutschen Bundesland  wegen  der Auffassungsunterschiede 
in  den  einzelnen Bundesländern und  der Qleichbehandlung der 
Bibllothekarausbildung mit  der verwaltungsinternen Ausbildung 
des Nachwuchses der allgemeinen  Verwaltung fraglich und offen. 
2.2. Die Größe der Auabildungstätten und der personelle Rahmen 
2.2.1.  Die Kleinheit von Ausbildungsstätten Die archivarischen Ausbildungsstätten und ein Teil-der  biblio- 
thekarischen Ausbildungsstätten sind schlicht zu klein und  zu 
isoliert, um  mit in den Extremfällen nur 1 (OB), 2 beziehungs- 
weise 3 oder ein paar Personen mehr hauptamtlicher Lehrkräfte 
und  relativ kleinen Studierendenzahlen  pro Lehrgang  in größe- 
rer  Vielfalt  über Pflichtwahlveranstaltungen hinaus  die  vom 
Gesetzgeber selbst bei verwaltungsinterner Ausbildung verlang- 
ten Möglichkeiten  "zur selbständigen Vorbereitung und  Vertie- 
fung des Stoffes und zur Tei,?nahme  an zusätzlichen Lehrveran- 
staltungen nach eigener Wahl  und zur "Freiheit des Studiums" 
im Rahmen der dienstrechtlichen Pflichten und  "zur Erarbeitung 
und  Äußerung wissenschaftlicher  Meinungen"  umfassend anbieten 
zu können  (41). Dazu kommt, daß die  immer wichtiger werdende 
gerätebezogene  Ausbildung  (2.B. EDV-Katalogisierung,  Online- 
Recherchen  udgl.)  wegen  ihrer  nur  in  Kleingruppen  sinnvoll 
durchzuführenden  Organisation  ohnehin  zunehmend  einen  erhe- 
blich höheren Betreuungs- und Personalaufwand oder den Einsatz 
wissenschaftlicher  oder  sonstiger  Hilfskräfte  (z.B.  Tutoren) 
erfordert.  Eine  gemeinsame  Nutzung  des  Lehrangebotes  mit 
gleichgerichteten Studiengängen  in allgemeinwissenschaftlichen 
und  Grundlagenfächern  des  gleichen  Fachbereiches  oder  die 
Chance zur interdisziplinären Zusammenarbeit mit anderen Fach- 
bereichen der gleichen Fachhochschule  ist diesen Ausbildungs- 
einrichtungen aber durch  ihre  institutionelle,  organisatori- 
sche oder faktische Isolierung verbaut. Derart kleine Ausbil- 
dungsstätten, Fachbereiche oder Studiengänge sind auch an all- 
gemeinen Fachhochschulen  absolut unüblich und  sind.  falls sie 
vereinzelt als sogenannte Halbzüge von Fachbereichen existie- 
ren, Anlaß, größere Fachbereiche mit mindestens mehr als zehn 
Professoren zu  bilden  (42)  . 
2.2.2. Die Separierung der Studiengänge, Studienrichtungen und 
der Laufbahnen in der Ausbildung 
Behindern auch an größeren bibliothekarischen Ausbildungsstät- 
ten, von denen die größten  immerhin über 33 bzw. 21  Professo- 
ren- bzw. hauptamtliche Lehrkräfte-Stellen und um  die 230 bis 
an die 250 Studienanfanger  pro Annahmetemin  in den verschie- 
densten  Sparten  und  Qualifikationsebenen  verfügen  (431, die 
nach  Ausbildungsstatus.  Sparten, Typen  und  zudem  nach  Lauf- 
bahngruppen hochgradig  segmentierten  und  typenmäßig  framen- 
tierten, überdies oft noch irn  geschlossenen Kurssystem geführ- 
ten  Ausbildungsgänge  eine  sparten-,  typ-  und  berufsfeldüber- 
greifende  Integration  der  Ausbildung  im  Grundlagen-.  Uber- 
schneidungs- oder Spezialisierungsbereich. sofern nicht manche 
Studiengänge von  vornherein  oder  frühzeitig  integriert ange- 
legt  worden  sind, um  die  sich  neuerdings  vereinzelt'weitere 
Ausbildungsstätten bemühen (44). 
Werden  diese  Ausbildungsstätten  als  eigenständige  Fachhoch- 
schulen geführt, kommt  auch bei  ihnen - ähnlich wie bei  den 
kleineren isolierten Ausbildungsstätten - hinzu, da8 ihr Lehr- 
angsbot  nicht  mit  dem  Studium  in  anderen  Fachbereichen  der 
Fachhochschule zu einer fachbereichsübersreifenden  Zusamrnenar- 
beit und einer größeren Flexibilität  in der Anpassung an neue 
S~ezialisierunssbereiche  genutzt werden kann.  Oder es müssen, 
unwirtschaftlich für derartige ~pezialbereiche,  bei den Unter- 
haltsträgern schwer durchsetzbare'und  zudem  lehrdeputatsmäßig 
allein mit  Spezialfächern schwer  auszulastende,  neue  Stellen 
innerhalb des Fachbereichs  bzw.  der  bibliothekarischen  Fach- 
hochschule geschaffen werden. 
269 lich besonders dadurch erreichbaren gröseren Praxisbezugs der 
Ausbildung. Da mit dem Einsatz nebenamtlicher Lehrkräfte unter 
anderem auch die Gefahren arbeitsplatzbezogener Betriebsblind- 
heit.  von  Pragmatismus, Theoriedistanz und  frühe Anpassungs- 
tendenzen an das spätere Beschilftigungssystem verbunden sind. 
qualifizierte  nebenamtliche  Lehrkräfte  zum  Teil  Uberhaupt 
schwer zu gewinnen sind  (49).  ist  der Uberproportionale und 
Uberdies  im  Grundlagenbereich  liegende  Abdeckungsgrad  neben- 
amtlich erteilten Unterrichts fUr die Qualität einer Fachhoch- 
schulausbildung  keineswegs problemlos und als Dauererscheinuns 
untragbar. Dies auch deswegen, da sich aus den häufig damit 
verbundenen  Riicksichtnahrnen  auf  die  zeitliche  VerfUgbarkeit 
und  die schwierigere  Kontrollierbarkeit der tatsächlich ver- 
mittelten  Lehrinhalte  dieser  Lehrkräfte  oft  weitreichende 
organisatorische  und  inhaltliche Auswirkungen auf den  didak- 
tisch  und  curricular  sinnvollen Aufbau  und  die  Abfolge  der 
Lehrgebiete  ergeben. Tatsächlich ist auch die zu hohe  Abdek- 
kung  des  Lehrangebote  durch  nebenamtliche  Lehrkräfte  nicht 
Auadruck  besonderer  fachhochschulangemesasnsr  Praxisnähe  - 
auch wenn der Fachöffantlichkeit gegenüber dieser Mangel  gern 
in einen Vorzug uminterpretiert wird  (50)  - , sondern Ausdruck 
eines  verfehlten  einseitigen  Praxisbezugsversttindnieees  und 
vor  allem  eines  Strukturproblems zu kleiner,  zu  isolierter 
oder mit hauptamtlichem Lehrpersonal stellenmäBig hoffnungslos 
unterdotierter Ausbildungsstätten. 
Es  Ist daher auch in der bibliothekarisch-archivarischen Aus- 
bildung Uber Stellanvermehrungen und vor allem über die wirt- 
schaftlich und  didaktisch effektivere  Zusammenfassung gleich- 
gerichteter  Studiengänge  zu  Fachbereichen  allgemeiner  Fach- 
hochschulen und dem damit verbundenen Ausbau der gegenseitigen 
Nutzunga-,  Studier-  und  Spezialisierungsmöglichkeiten  durch 
ein verbreitertes und  differenzierteres Lehrangebot ein Abbau 
des nebenamtlich  erteilten  Unterrichts auf  das  an Fachhoch- 
schulen all$emein  Ubliche  MaB  anzustreben. Dabei  wäre  neben 
dem  beizubehaltenden  nebenamtlichen  Unterrichtsanteil  auf 
fachhochachulUblichem Niveau wegen der sich rasch verändernden 
Technik-  und  Berufsuelt  zum Erhalt  des  Praxisbezugs auch an 
einen stärkeren Einsatz von Gastdozenten mit  Einzelvorträsen, 
ProduktvortUhrungen  zu  den  regulären  Lehrveranstaltungen, 
Besichtigunsen und  Kurzpraktika sowie  die  Einführung  des  in 
einigen Bundesländern bereits vorhandenen Praxissemesters für 
hauptamtliche Lehrkräfte  zur  Sicherstellung des  Aktualitäts- 
und  Praxisdurchdringungsbezugs der Lehre  als  generelle  Rege- 
lung denkbar. 
2.3.  Die Ausbildungsziele 
2.3.1. Dis Wissenschaftlichkeit der Ausbildung 
Ist  fiir  eine  Ausbildung  auf  Fachhochschulebene nicht  allein 
ihr Praxisbezug.  sondern auch  ihre  Wissenschaftlichkeit  ein 
Autabildungsziel.  Diese mit  der  Umstellung auf  die  Fachhoch- 
aichulausbildung  intendierte Qualitätsverbesserung der  Ausbil- 
dung hin auf wissenschaftliche Standards und den Anforderungen 
einer  zukunftsorientierten  Praxis  ist  ein  gerade  von  der 
blbliothekarischen Berufsäffentlichkeit noch nicht hinlänglich 
wahrgenomenes  oder  ernstsenomnenes  Auebildunssziel.  Selbst 
die  verwaltungsinternen  ~achhochschulen  haben wegen  des  ein- 
heitlichen Zielsystems dieaes Hochschultyps die Aufgabe.  "den 
Studierenden durch anwendungsbezogene Lehre die wissenschaft- liehen  Kenntnisse  und  Methoden  sowie  die  berufspraktischen 
rähigkeiten und Kenntnisse"  zu vermitteln,  "die zur Erfüllung 
der  ~ufgaben  in  ihrer  Laufbahn  erforderlich  sind"  (51).  Die 
~i~~~ns~haftlichkeit  der  Ausbildung  ist  damit  nicht  Selbst- 
zweck, sondern dient der Berufsvorbereitung. 
~j~  aus  Gesetzauftrag  und  Anforderungsanstieg  resultierende 
Notwendigkeit  der  Vermittlung  wissenschaftlicher  Kenntnisse 
und  Methoden,  zu  wissenschaftlich-methodischem  Denken  sowie 
von  praxisrelevanten  Theorien  zur  systematisch-analytischen 
Erfassung, Lösung und Uberwinduns Von Problemen der Berufspra- 
angesichts der anhaltenden Begründungs- und Etablie- 
rungsschwierigkeiten  eines  eigenen  Hochschulfaches  Biblio- 
thekswissenschaft  in  Deutschland  auf  das  Dilemma.  daß  der 
~ibliothekarausbildung im  Gegensatz  zu nahezu  allen  anderen 
pachhochschulstudiengän9en  der  universitäre  Uberbau  einer  an 
Universitäten  verankerten  und  gelehrten  Bibliothekswissen- 
schaft  fehlt.  Gleiches  gilt  übrigens,  wenn  auch  nicht  so 
offenkundig,  für das Archivwesen, während  für die junge  Infor- 
mationswissenschaft  die  Ansätze  ihrer  universitären  Veranke- 
,  rung hoffnungsvoller sind. Dazu kommt im Bibliothekswesen nach 
'  vorübergehender Förderung  das Fehlen  der  stimulierenden Wir- 
1  kung  einer  entwickelten  Bibl  iotheksforschung  für  die  Lehre, 
das teilweise  feuilletonistische oder rein deskriptive Niveau 
zahlreicher  bibliothekarischer  Veröffentlichungen  und  im 
Unterschied beispielsweise zu  den Dokumentaren  zudem das Feh- 
len  einer neueren übergreifenden  handbuchartigen  Zusammenfas- 
sung  des  Gegenstandsbereichs bei  gleichzeitiger  Vielfalt  von 
Sparten,  Typen,  Verfahren  sowie  von  durch  Traditionsbindung 
und  Kulturförderalismus  geförderten  Individualisierungen  und 
Regionalisierungen (52) . 
Die Freiheit der Forschung haben jedoch trotz ihrer großen und 
letztlich unverzichtbaren Bedeutung  für die Weiterentwicklung 
von Lehre und Praxis und trotz des vorhandenen Potentials von 
Professoren zumindest  die  verwaltungsinternen  Fachhochschulen  -  falls überhaupt - nach höchstrichterlicher  Entscheidung  nur 
eingeschränkt  (53). Den Fachhochschulen  aber die  Aufgabe  der 
bisher  an  Universitäten mißglückten  Institutionalisierung der 
Bibliothekswissenschaft  zuerkennen  zu  wollen.  heißt  ihren 
berufsbezogenen Ausbildungsauftrag  und  die  in Einzelfällen  in 
völlig  negativen  Rahrnenbedingungen ihrer ,Arbeit  zum Ausdruck 
kommende restriktive Interpretation dieses Auftrags zu  verken- 
nen oder diese nicht zu  kennen (54). 
Das  Verständnis  für  die  wissenschaftl~che Arbeitsweise  - 
unverzichtbar  auch  für  Angehörige  eines  wissenschaftlichen 
Dienstleistungsberufs zum besseren  Verständnis  ihrer Klientel  - und die Befähigung zur Anwendung wissenschaftlicher Methoden 
kann nun nicht vorgetragen, sondern muß durch eigenes paradig- 
matisches  wissenschaftliches  Arbeiten  erfahren  werden.  Inso- 
fern resultieren  aus  dem  Ausbildungsziel  "Wissenschaftlich- 
keit" zwingend der Ausbau und - falls bei  verwaltungsinternen 
Ausbildungsstätten nicht vorhanden - statt Duldung und Grauzo- 
nen  die  regelrechte Zuerkennung  angewandter Forschungs-, Gut- 
achter- und Publikationentätigkeit sowie der Ausbau eigenakti- 
vierender  und  hochschulgemäßer  Lehrveranstaltungsformen,  von 
Wahlangenseboten,  Vertiefungsrichtungen und eines entsprechen- 
den hochschulgemäßen Studien-  und  Prüfungssystems  einschließ- 
lich der Erstellung von Diplomarbeiten. 
2.3.2.  Der Praxisbezug Nicht  das Praxisdefizit, das Theoriedefizit ist das Kernpro- 
blem  der  gegenwartigen  Bibliothekarausbildung.  Dies  meint 
nicht  eine  abgehobene, sondern eine  praxisrelevante Theorie. 
eine  auf  die  Praxis  abgestellte  wissenschaftlich-methodisch 
fundierte Uberprüfung  der  Praxis, der  Praktiken, Verfahren, 
Standards, Regelwerke udgl. und eventuell daraus zu gewinnende 
allgemeine oder konkrete Einsichten zur Weiterentwicklung und 
Verbesserung der Praxis. Sie müBte stärker im Mittelpunkt der 
"theoretischenw  Fachstudienabschnitte  stehen. 
Unbestreitbar ist: Der Praxisbezug ist  für eine Fachhochschu- 
lausbildung  konstitutiv  und  unverzichtbar.  Das  Profil  der 
Fachhochschulen wird  nun  einmal  durch  ihre  besondere  Verbin- 
dung von Proxis und Wissenschaft geprägt. 
N~cht  der  Praxisbezug ist also  in Frage  zu-  stellen.  sondern 
ein  verfehltes  einseitiges  Verständnis  von  Praxisbezug, das 
sich nur an der gegenwartigen Berufspraxis orientiert, auf den 
unmittelbaren  Nachvollzug  gegenwärtiger  beruflicher  Verrich- 
tungen ausgerichtet iat  und  wissenschaftlich überhaupt  nicht 
uberprüfte  Praktiken der Bibliotheken oder Standards  in rein 
additiver Weise im Unterricht vermittelt oder einübt. 
Ziel der Fachhochschulausbildung muf3  aber sein, den Studieren- 
den Kenntnisse und Fähigkeiten zu vermitteln, die sie befähi- 
gen  nicht  nur  den  gegenwärtigen, sondern auch  den künftigen 
Anforderungen ihrer Laufbahn gerecht zu werden.  Dies bedeutet 
auch wesentlich die Schulung. die gegenwärtig Praxis reflek- 
tieren zu können, sie initiativ eigenverantwortlich verändern 
und  sich auf neue Aufgaben einstellen zu können. Es  geht also 
gerade  in  der  theoretischen  Ausbildungsphase  nicht  nur  um 
einen reproduzierenden, sondern um  einen reflektiernden Pra- 
xisbezug, der die  gegenwärtige  Praxis auch  in  Frage  stellt, 
sie hinterfragt und letztendlich Uberwindet. Gegen den Wider- 
stand eines kurzsichtigen Praxisnachvollzugverständnisses darf 
nicht  die  arbeitsplatzbezogene  sofortige  Berufsfertigkeit, 
sondern muf3,die  längerfristig selbst bei Spezialisierung breit 
angelegte Berufsfähigkeit das Ziel der Ausbildung sein (55). 
2.4. Das Studien- und Prüfungasystem 
2.4.1. Die berufspraktischen Studienzeiten 
Eine der konkreten und unmittelbar anschaulichen Möglichkeiten 
zur exemplarischen  Erfahrung  der  Berufswelt  und  zur  Sicher- 
stellung des Praxisbezugs der Ausbildung ist das an Fachhoch- 
schulen allgemein praktizierte Studiengangsmodell einer Zwei- 
tellung oder eines Intervallsystems von berufspraktischen Stu- 
dienzeiten  (Praktikumszeiten) und  Fachstudienzeiten  (Theorie- 
phasen)  . 
Dxe  eingeschränkte  Rechtsstelluns und  die  vielfältigen  Auf- 
sichts-  und  Einwirkungsmöglichkeiten  öffentlich-rechtlicher 
Dienstherrn und  Einstellungsinstanzen haben  zwar bei  verwal- 
tungsinternen  Fachhochschuleinrichtungen die  Chance  geboten, 
die  fachwissenschaftliche  und  praktische  Ausbildung  besser 
aufeinander abzustimmen, sie haben aber auch über die beamten- 
rechtlichen Vorgaben die Möglichkeit eröffnet, für die verwal- 
tungsinternen  Studiengänge  lange  Praxisphasen von  mindestens 
einem Jahr vorzuschreiben. Diese wurden in den Studienordnun- 
sen der verwaltungsinternen Bibliothekarausbildung mit  Praxis- 
phasen unter anderem von  13, 15, 17 und  sogar 18 Monaten bei 
einer insgesamt dreijährigen Gesamtdauer (36 Monate) der Aus- 
bildung  noch  deutlich  über  ihr  gesetzlich  vorgeschriebenes Mindestmaß ausgedehnt. Dagegen schreiben die vemaltungsexter- 
nen GWB-Studiengänge, wie  an  externen Fachhochschulen  allge- 
mein mit  Erfolg  üblich, bei  insgesamt in  der Regel  längeren 
Studienzeiten (7  und 8  Semester), ähnlich wie bei  einem neuen 
ruD-Fachbereich mit 1 Semester  (5 Monate) Praktikumsdauer, zum 
Teil deutlich kürzere Praxisphasen unter anderem von 8 und 9 
Monaten vor (56) . 
Gemessen am zeitlichen Anteil  der Praktika  an den Gesamtstu- 
dienzeiten nimmt  damit der Praxisbezug  in den verwaltungsin- 
ternen Fachhochschulstudiengängen vordergriindig  einen höheren 
Stellenwert  ein  als  an  verwaltungsexternen  Fachhochschulen. 
Signifikant  erkennbar .bei  einzelnen  kleineren  bibliothekari- 
sehen Gm-verwaltungsinternen  Ausbildungsstätten korrespondie- 
ren diese lange Praxisphasen überdies mit weiteren, die gegen- 
wärtige Praxis tendenziell eher reproduzierenden Elementen des 
praxisbezugs. Dazu rechnen  der  überproportionale Einsatz von 
Praktikern als nebenamtliche Dozenten in der Lehre, gegebenen- 
falls die Verpflichtung hauptamtlicher Lehrkräfte zur anteili- 
gen  Routine-Mitarbeit  in  der  Bibliothek  und  die  fast  aus- 
schließliche  Absolvierung  der  ausgedehnten  Praktikumszeiten 
als lange Langzeitpraktika im öffentlich-rechtlichen Dienstbe- 
reich an nur einem Bibliothekstyp, nämlich der wissenschaftli- 
chen Universalbib~liothek  und hier wiederum  besonders an Hoch- 
schulbibliotheken. Korrespondierend  dazu  werden  nicht  selten 
die  Kurzzeitpraktika  ebenfalls  innerhalb  des  universitären 
Literaturversorgungssystems  (z.B.  Fachbereichsbibliotheken. 
Institutsbibliotheken)  ohne  wesentliche  Anschauungsalternati- 
ven in weiteren, auch privaten BID-Einrichtungen zur Verbrei- 
terung der Erfahrung und der späteren beruflichen Einsatzmög- 
lichkeiten absolviert. Hochschulgemäße Elemente  zur Sicherung 
des  Praxisbezugs  wie  die  Rückkoppelung  zwischen  Lehre  und 
Berufsrealität  durch  angewandte  Forschungstätigkeit  oder  die 
bei  verwaltunssexternen Fachhochschulstudiensänsen erkennbaren 
Pra1ctikumswahlmöglichkeiten  in  einem  vielfältigeren  Spektrum 
öffentlicher und  privater  BID-Einrichtungen  oder  zusätzliche 
berufspraktische  Studienanteile  in  fachbereichseigenen Labors 
sind  bei  ihnen  jedoch  nicht  vertreten  oder  untervertreten 
(57)  . 
Durch  die  Ausbildungsorientierung  der  Prkktika  vorrangig  an 
einem Bibliothekstyp wird  aber  durch  frühe Horizontverengung 
und  Verfestigung  von  Anschauungen  eine  ausbildungsbedingte 
neue Praxisferne insofern erzeugt, als weitere  im Praktikums- 
.  angebot untervertretene mögliche Berufseinsatzfelder, wie 2.B. 
in  S~ezialbibliotheken.  schon durch die Ausbildung  nicht oder 
zu  wenig abgedeckt werden. Ein Ausbildungsziel des Praktikums, 
das beispielsweise in der verwaltunssinternen Bibliothekaraus- 
bilduns  bereits- am  Endei der  berufspraktischen  Studienzeiten 
den  Anwärter  befähigen  will,  "die routinemäßigen Tätigkeiten 
an den Arbeitsplätzen seiner Ausbildungsbibliothek selbständig 
auszuüben",  verstärkt  den  Eindruck  eines  völlig  einseitigen 
Praxisbezugsverständnisses,  das  unter  Praxisbezug  in  erster 
Linie schlicht die unreflektierte Einübung und den Nachvollzug 
der tradierten Praxis, Verfahren und Arbeitstechniken versteht 
(501. 
Wichtiger  als  der  scheinbar  enge  Praxisbezug  der  Ausbildung 
durch  ausgedehnte  Praktikumszeiten  und  die  äußere  Praxisför- 
miglteit  der Ausbildung  ist aber  für eine Fachhochschulausbil- 
dun9  ein  zukunfts-  und  problemorientiertes  sowie  kritisches 
Praxisverstandnis (59).  die Begleitung praktischer Studienzei- 
ten durch ergänzende Lehrveranstaltungen, die didaktische Ver- schränkung  von  praktischen  Studienzeiten  und  theoretischen 
Studienzeiten,  die  UberprUfung  der  vorhandenen  Praxis.  die 
Erfahrung und  Vermittlung gerade auch moderner und  künftiger 
Arbeitsmittel,  ärbeitsmethoden  und  Organisationsfomen  durch 
experimentell-operative  Praktika und  interdisziplinär angeleg- 
te Projekt- und Forschungsarbeiten statt eines relativ unver- 
bundenen und weitgehend als disparate Lehrbereiche empfundenen 
Neben-  bzw. Nacheinandera von  Praktikums- und  Studienzeiten. 
Zudem fördern lange Langzeitpraktika von im  Beamtenverhältnis 
stehenden Anwärtern  im Verein mit  einem reglementierten Stu- 
dien- und Prüfungssystem durch die  frühe Erfahrung von büro- 
kratischen Hierarchien.und Strukturen des öffentlichen Diens- 
tes eine frühzeitige Beamtensozialisation und Hindisziplinie- 
rung  auf  Verhaltensmuster des  öffentlichen Dienstes  im  eher 
negativen Sinn früher Anpassung  (60). Da die  überlangen  Pra- 
xlsphasen  in  der  verwaltungsinternen  dreijährigen  Fachhoch- 
schulausblldung überdies voll zu Lasten der theoretischen Stu- 
dienzeitanteile gehen, ist eine Verkürzung der Praktikumszei- 
ten  auf  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Mindestzahl  von  12 
Monaten  auch  deswegen  anzustreben,  um  überhaupt  eine  fach- 
hochschhulgernäBe Ausbildung  in  den  theoretischen Fachstudie- 
nabschnltten gewährleisten zu  können. 
2.4.2. Die theoretischen Fachstudien 
2.4.2.1.  Strukturbedingungen und Studierbarkeit der theore- 
tischen Studienzeiten 
Die Rahmenbedingungen für die theoretischen Fachstudienzeiten, 
die  nach  der sogenannten Euro-Norm  die  Richtzahl  von minde- 
stens 2200 Stunden nicht unterschreiten dürfen (61).  sind ge- 
nerell für die verwaltungsinternen Studiengänge wegen der kür- 
zeren dreijährigen Gesamtausbildungsdauer und der gleichzeitig 
längeren Praktikumszeiten  von 12 Monaten und mehr ungünstiger 
als für die verwaltungsexternen Fachhochschulstudiengänge mit 
ihren  längepen, teilweise achtsemestrigen Gesamtstudienzeiten 
und ihren kürzeren Praktikumsphasen. Sie werden umso ungünsti- 
ger, je  länger die Praktikmzeiten auf Kosten der Fachstudi- 
enanteile, und damit dem Kern des Studiums, ausgedehnt werden. 
Zudem müssen  in  der verwaltungsinternen Ausbildung zu Lasten 
der  ohnehin  verkürzten  fachtheoretischen  Studienzeiten  noch 
die  beamtenrechtlich  vorgeschriebenen  Erholungsurlnubszeiten 
oder  auch  PrUfungsvorbereitungszeiten  von  den  theoretischen 
Studienzeiten  abgezogen  werden.  Die  nur  begrenzten  Verlase- 
rungernäglichkeiten von Theoriestundenanteilen in den praxisbe- 
gleitenden  Unterricht, die  gegenüber  den  externen Fachhoch- 
schulen verkürzten Fachstudienzeiten und die Vielzahl wie die 
Heterogenität der Studienfächer in der berufsbedingt transdis- 
ziplinär angelegten  Bibliothekarausbildung  führen  im  Verein 
mit  der  in  der  vemaltungsinternen  Ausbildung  grundsätzlich 
vorgeschriebenen Anwesenheitspflicht der Beamtenanwärter  (Prä- 
senzpflicht) zu hohen täglichen, wöchentlichen und monatlichen 
Stundenbelastungen allein für den Besuch von Lehrveranstaltun- 
Sen.  Sie  schränken  zusätzlich  zu dem  oft  durch  das  Fehlen 
einer Sernestereinteilung oder andere dem Selbststudium vorbe- 
haltene  unterrichtsfreie  Studienphasen  und  einem  wiederholt 
durch feste Stundenpläne gründlich verschulten Lehrbetrieb die 
zeitliche Verfügbarkeit der Studierenden für eine hochschulge- 
miEe  selbstbestinnnte  Studientätigkeit  und  für  individuelle 
.Wahlmoglichkeiten  außerhalb  der  vorgeschriebenen  Lehrveran- staltungen erheblich ein. Letztlich geht dies  aber vor  allem 
zu Lasten spezialisierungsträchtiger Wahl-Lehrgegenstände, die 
auf  einem  breiten  Grundlagenwissen  aufbauen. Die  Strukturbe- 
dingungen,  insbesondere der verwaltungsinternen Fachhochschu- 
lausbildung stellen damit in hohem Maße die Studierbarkeit des 
Studiums  und  die  berufsfeldspezifischen  Qualifizierungsmög- 
lichkeiten in Frage (62), 
2.4.2.2.  Lehrinhalte und Lehrveranstaltunggformen 
Das an sich positive Bemühen beispielsweise der Konferenz der 
bibliothekarischen Ausbildungsstätten (KBA), der Sektion 7  des 
Deutschen  Bibliotheksverbandes  (DBV)  und  der  Kommission  für 
Ausbildungsfragen bzw. für Ausbildung und Beruf der Personal- 
vereine  (VDB. VdDB)  um  eine Vereinheitlichung der Ausbildung 
und die Vergleichbarkeit der Abschlüsse  in  einem föderalisti- 
schen System scheint in der Bibliothekarausbildung den negati- 
ven Aspekt eines gewissen Konformismus und der Uniformität der 
Lehrinhalte und des Lehrangebots gefördert zu  haben. Bei Unsi- 
cherheiten in der Aussage wegen eines nur unzureichend vorlie- 
genden  empirischen  Materials  läßt  sich  zum  Beispiel  durch 
Umkehrschluß  aus  fehlenden  oder  nur  ansatzweise vorhandenen 
Qualifizierungsrnöglichkeiten für Tätigkeiten  in  wissenschaft- 
lichen  Spezialbibliotheken  und  irn  Festhalten  am  "Einheitsbi- 
bliothekar"  in  der  derzeitigen  bibliothekarischen Ausbildung 
schließen,  daß  die  einzelnen  bibliothekarischen  Ausbildungs- 
stätten wenig inhaltliches Profil in bezug auf Schwerpunktbil- 
dungen  und  Spezialisierungen  entwickelt  haben.  Inhaltliches 
Kennzeichen  der  gegenwärtigen  Bibliothekarausbildung ist  die 
auch vielfach  in der dominanten Funktion der Universalbiblio- 
theken  als  Ausbildungsbibliotheken, dem  beruflichen  Erfah- 
rungshintergrund  der  Mehrzahl  der  hauptamtlichen  Lehrkräfte 
und  in den Lehrinhalten konstatierbare Orientierung der  Aus- 
bildung auf den Typ der wissenschaftlichen Universalbibliothek 
und hier wiederum der Hochschulbibliothek. 
Gleichzeitig  ergeben  Einzeluntersuchungen  Hinweise  auf  den 
dominanten Anteil  der vorwiegend darbietenden Veranstaltungs- 
form der Vorlesung bzw. der an Fachhochschulen nicht  unübli- 
chen Vorlesung mit Ubung oder mit Gesprächsanknü~fungsmöglich- 
keit  und  dem  Pflichtcharakter  der  Veranstaltung  selbst  bei 
Gegenstandsbereichen, die  sich  für eine weiterführende Quali- 
fizierung durch  Spezialisierung  und  eine  individuelle  Profi- 
lierung  durch  Wahlmöglichkeiten  nach  einem  übergreifendem 
Grundstudium geradezu  anböten.  Bei  übungseinbeziehenden Lehr- 
veranstaltungen und Ubungen scheint der Eindruck zutreffend zu 
sein. daB  schulische Lösungs-,  Einübungs-, Such-  oder Lektü- 
reaufgaben bei -weitem solche Ubungen überwiegen, die  prakti- 
sche Tätigkeiten oder Gegenstandsbereiche an der Fachhochschu- 
le  unter  realistischen  Bedingungen  simulieren  oder  kritisch 
reflektieren.  Seminaristische  Lehrveranstaltungen  können  wie 
im Extremfall an einer verwaltungsinternen Fachhochschule mit 
20 Seminarstunden weniger als 1%  und einschließlich der eben- 
falls 20 Vorbereitungsstunden für Lektüre und Referate weniger 
als 2%  des Gesarntstundenvolurnens der theoretischen Studienzei- 
ten einnehmen. Die Projektstudienarbeiten reichen von vorbild- 
lichen.  für das  Fachhochschulstudiwn konstitutiven  zweiseme- 
strisen, interdisziplinären und komplexen Projektstudienarbei- 
ten bei  einer externen Fachhochschule bis zu Projektarbeiten, 
die aus sommerlichen Hausaufgaben zur Uberbrückung der vorle- 
sungsfreien Zeit für die den Arbeitszeitvorschriften unterwor- fenen Beamtenanwärter  hervorgegangen sind und die in der Regel 
einen nachbildenden. vergleichenden oder auch empirischen Cha- 
rakter tragen (63). 
Mit  Ausnahme  von  begrenzten  Pflichtwahlveranstaltungen sind 
zudem an einzelnen bibliothekarischen Ausbildungsstätten  echte 
Wahlmöglichkeiten nicht vorgesehen. Die Breite  beispielsweise 
der spezialbibliotheksrelevanten  Lehrinhalte und der Lehrver- 
anstaltungsformen an einem als Modellversuch konzipierten und 
inzwischen  für  andere  Ausbildungsstätten  selbst  zum  Modell 
gewordenen verwaltungsexternen integrierten BID-Fachhochschul- 
studiengang zeigt  wiederum, da0 die  Strukturbedingungen und 
die Dauer der fachtheoretischen Studienzeiten auch den Einsatz 
zeitaufwendiger  eigenaktivierender  Lehrveransta1tungsformen. 
von Wahl- und Spezialisierungsmöglichkeiten positiv beeinflus- 
sen  (64). Dagegen führen die von dem Argument einer straffen 
Organisation  des  Fachhochschulstudiums  zwecks Einhaltuns  der 
Regelstudienzeiten  geförderten  Verschulungstendenzen,  beson- 
ders  bei  verwaltungsinternen  Fachhochschulstudiengängen  mit 
Präsenzpflicht und hohen Pflicht-  oder Wahlpflichtbelastungen 
von  bis  zu 30  Lehrveranstaltungsstunden pro  Studienwoche und 
das  Fehlen  eigenstündiger Selbststudienphasen  im  Verein  mit 
der Stoffülle und der Vielzahl der kaum miteinander verbunde- 
nen Studienfächer leicht  zur quantitativ-stundenmäßigen  Uber- 
forderung  mit  formal  über  Anwesenheitslisten  nachprüfbarem 
beamtenmäßigen Absitzen der Stunden bei gleichzeitiger geisti- 
ger Unterforderung der Studierenden  (65). Sie fördern zusätz- 
lich mit der Anwesenheitspflicht, dem Fehlen eines Pluralismus 
von  Lehrveranstaltungsformen, von Konkurrenzlehrangeboten und 
der fehlenden Simulierung von aktiv am Lehrprozeß beteiligten 
Studierenden die Gefahr der Korrumpierung der Motivation von 
Studierenden und Dozenten gleichermaßen. 
2.4.3. Das Prüfungssystem 
Die aus den+bisherigen Ausführungen erkennbaren Gegenpositio- 
nen  der Strukturbedingungen von  verwaltungsinterner  und  ver- 
waltungsexterner  Bibliothekarausbildung korrespondieren wegen 
der  inneren  Einheit  von  Studien-  und  Prüfungssystem mit  den 
Vorschriften  für Leistungskontrollen und  dem  Prüfungssystem, 
obwohl  auch  hier  in  Einzelheiten  ein  unzureichendes  empiri- 
sches Untersuchungsmaterial  vorliegt. Ein  bereits wiederholt 
zitierter,  gut  dokumentierter  verwaltungsexterner  Fachhoch- 
schulatudiengang zeichnet sich parallel zum Veranstaltungsfor- 
rnenpluralismus  durch  einen  fachhochschulüblichen  studienbe- 
gleitenden differenzierten Leistungsnachweis- und Prüfungsfor- 
rnanpluralismus aus. Die Prüfungsordnung ermöglicht schon ein- 
mal,  die  geforderten  Leistungen  studienbegleitend  nach  dem 
Abschichtungsmodell zu erbringen, das heiBt, daß der  Student 
seine  Fachprüfung  bzw.  Teile  von  ihr  bereits  jeweils  nach 
Abachluß  bestirnter  Pflicht-  oder  Wahlpflichteinheiten  des 
formal in Grund- und Hauptstudium aufgeteilten Studiums ablei- 
sten kann, um  so eine Entzerrung der Schlußprüfun~stermine  zu 
erreichen.  Dazu  kommen  Prüfungsvorleistungen  wie  Schreibma- 
schinen- und  Fremdsprachengrundkenntnisse im  Grundstudium und 
irn  Hauptstudiwn unter anderem der Nachweis  der  erfolgreichen 
Teilnahme an einem Projekt, die erfolgreiche Ableistung  eines 
Groi3en und  eines Kleines Praktikums und die Anfertigung  einer 
dreimonatlsen Diplomarbeit.  Der Pluralismus der  Prüfungsfor- 
men.  die  bei  einigen Fachprüfungen alternativ angeboten wer- 
den.  dokumentiert sich in Hausarbeit, Referat, Klausur, münd- licher Prüfung, Erstellung  und  Dokumentation von  Rechnerpro- 
grammen sowie berufspraktischen Ubunsen (66). 
Dagegen  sehen  verwaltungsinterne  Fachhochschulstudiengänge 
wegen  des  Charakters  der  Sohluß'prüfung  als  staatliche Lauf- 
bahnprüfung beim Abschluß Diplom-Arbeiten nicht vor:  einzelne 
Ausbildungsstätten  kennen  aber  Hausarbeiten.  Dabei  kann  es, 
wie zum Beispiel an Verwaltungsfachhochschulen, zu einem zwei- 
fachen, aber  in  unterschiedlichem  Ausmaß  in  sich  verzahnten 
prüfungssystem  von  studienbegleitenden Ho,chschulprüfungen und 
staatlicher Laufbahnprüfung kommen (671. 
Im  Einzelfall  sieht aber beispielsweise eine bibliothekarische 
verwaltungsinterne  Ausbildungsstätte  neben  der  Benotung  der 
berufspraktischen  Studienzeiten  weder  Hausarbeiten  noch  die 
Benotung  bzw.  Beurteilung von  Ubungen.  mündlichen  Vorträgen, 
Projektarbeiten, eigenständigen Arbeiten der Studierenden oder 
sonstige  fachstudienbegleitende  Leistunsskontrollen mit  Aus- 
nahme  einer  Zwischenprüfung  vor.  Hier.  wie  auch  bei  der 
Schlußprüfung, kennt sie, zeitlich am  Ende der beiden theore- 
tischen Studienphasen geballt, als völlig einseitige wissens- 
reproduzierende Prüfungsformen nur schriftliche Klausuren und 
bei  der SchluAprüfung zusätzlich noch  eine mündliche  Prüfung. 
Ubungen, Seminare, Projektarbeiten. obwohl formal und teilwei- 
se marginal  bei  den  Veranstaltungsformen  des  Studiensystems 
vorgesehen,  sind  bei  den  Leistungskontrollen  und  im  Prü- 
fungssystem nicht  existent;  eine  Leistungshonorierung eigen- 
ständiger,  die  Selbständigkeit  des  Studierenden  fördernden 
Arbeiten  findet  nicht  statt.  Die  Auswirkungen  auf  die  Lei- 
stungsmotivation und eine künftige initiative und eigenverant- 
wortliche  Berufsanwartermotivation  sind bei  einer derartigen 
Uberbetoung eines auf ein nachvollziehenden Lernen ausgerich- 
teten  Ausbildungs-  und  Prüfungssystems  vorstellbar.  Kommt 
wegen des Laufbahnprüfungscharakters  noch die  Zusammensetzung 
des Prüfungsausschusses mit  einem bestimmten Anteil  fachhoch- 
schulexterner Prüfer aus der Praxis hinzu, die zudem teilweise 
mit den späteren Einstellenden identisch sind, und müssen auch 
noch  laut  Prüfungsordnung  berufliche  Interessengruppierungen 
im  PrtifungsausschuA  vertreten  sein,  schließt  sich  der  Kreis 
eines auf Konformismus, Sozialisation und Stabilisierung büro- 
kratischer Hierarchien  ausgerichteten,  nach  außen  weitgehend 
abgeschotteten  und  sich  selbst  ständig reproduzierenden ver- 
waltungsinternen  Ausbildungs-,  Prüfungs-  und  Berufssystems. 
Die  Widersprüchlichkeit  der beamteninternen Fachhochschulaus- 
bilduns wird offenkundig. Entgegen der Zielsetzung der Rahmen- 
gesetzgebung, mit  der Umstellung  der  gehobenen  Dienstausbil- 
duns  auf  Fachhochschulebene,  einen  eigenständigen,  innovati- 
onsoffenen,  die  gegenwärtige  Praxis  initiativ  weiterentwik- 
kelnden Beamtenanwärternachwuchs  zu schaffen (68). wurde durch 
ein  auf  Aufsicht,  formale Kontrolle,  Verschulung,  Anpassung, 
Reglementierung  und  Disziplinierung  ausgerichtetes Studien-, 
Praktikums-  und  Prüfungssystems  in der praktischen  Durchfüh- 
rung dieses Ausbildungsziel in den einzelnen Bundesländern auf 
unterschiedliche Weise unterlaufen. 
2.5,  Strukturreform der verwaltungsinternen Ausbildung 
Die bisherigen Ausführungen weisen auf erhebliche Strukturpro- 
bleme und strukturelle Schwächen insbesondere der verwaltungs- 
internen bibliothekarischen Fachhochschulstudiengänge und Aus- 
bildungseinrichtungen  hin.  Wie  alle  Fachhochschulen  für  öf- 
fentliche Verwaltung  (Verwaltunssfachhochschulen)  besitzen sie Hochschulqualität nur insoweit,  wie ihnen diese im Sinne eines 
restriktiv  ausgelegten  Beamtenrechts  zugestanden  wird  (69). 
Die  Westdeutsche  Rektorenkonferenz  erkennt  sie  daher  auch 
nicht als gleichwertig an.  Ihre Eigenständigkeiten und Weiter- 
entwicklung werden wagen der öffentlichen Dienst-Kähe  behin- 
dert  durch  Einflußnahmen  öffentlich-rechtlicher  Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer  auf  das Ausbildungssyatern.  mit dem Argument 
eines besonderen Praxisbezugs der Verwaltungsberufe wird  jede 
Abweichung und  Sonderstellung gegenüber dem Zielsystem allge- 
meiner  Fachhochschulen  gerechtfertigt,  so  als  ob  die  als 
Muster dienenden und als besonders erfolgreich geltenden tech- 
nlsch-natumissenachaftlich  ausgerichteten  allgemeinen  Fach- 
hochschulen besonders praxisfern ausbildeten. Konflikte werden 
nach  bewahrtem  Huster  gegebenenfulls  hierarchisch  gelöst, 
abweichende Meinungen werden schnell  als störend erkannt  und 
vorhandene Probleme  in  einer  aueschließlich positiven  AuBen- 
darstellung unter Wtänden  schlicht negiert (70). 
Ähnlich  lassen im bibliothekarischen Bereich, die im öffentli- 
chen Sektor vorgehaltenen.  relativ krisenfesten Stellen  irr- 
tümlxch sche~nbar  den Handlungsbedarf  nicht  groß erscheinen. 
um einschneidende strategische Anpassungen der Ausbildungskon- 
zepte auf  neue Tätigkeitsbereiche und den privatwirtschaftli- 
chen Sektor vorzunehmen (71).  Xhnlich wie bei  den Archivaren 
(72).  können auch bei  den Bibliothekaren Widerstandslinien und 
Argumentationsmuster gegen jegliche Strukturreform der Ausbil- 
dung nicht verdecken, daß den Absolventen bestimmte berufliche 
Einsatzbereiche auf Dauer verbaut werden, wenn zum Beispiel 
schon jetzt für Spezialbibliotheken und ähnliche Einrichtungen 
relevante Lehrinhalte derzeit "nicht oder unzureichend vermit- 
telt" werden  (73).  Da  die Fortbildung nicht  als Ausbildungs- 
lückenersatz  fungieren  kann  und  die  Rückwirkungen  externer 
Impulse, wie  zum Beispiel  die  strukturellen Veränderungen  in 
den neuen Bundesländern und der Europäische Binnenmarkt 1993. 
auf  eine  Xnderung  der bibliothekarischen Ausbildung  generell 
offen sind,+nimt es nicht wunder, da8 alle Neugründungen von 
Studranghngen bei  den  Informationsberufen seit Mitte  der 
1980er  Jahre  im  Bereich  der  Information  und  Dokumentation 
lagen.  Diesem Bereich kouunt  damit  auch  in  seinem steigendem 
Ausbildungsvolumsn  gegenüber  dem  etablierteren  und  relativ 
zuruckfallenden Archiv-  und  Bibliothekswesen derzeit  in  der 
Infomationearbeit die Rolle des protagonistischeren und dyna- 
mischeren Vorreiters zu (74).  Die inzwischen reiche und  nicht 
gdnzlich  erfolglose Diskussion um die  Reform einer  nur halb- 
herzig  durchgefbhrten  Ausbildungsreform  bei  den  Verwaltungs- 
fachhochachulen belegt. daß nur offene und  flexible Strukturen 
mit  Selbstverwaltung, Satzungsautonomie. demokratisch  legiti- 
mlerten  Leitungsstrukturen  und  eine  dem  Fachhochschulauftrag 
angemessene Lehr-, Forschungs- und  Studienfreiheit die Chance 
zur Durchfilhrung $rundlegender Studienreformen und der ständi- 
gen Anpassung an das Beschaftigungss~stem  ermöglichen. 
3. Das integrierts Ausbildungskonzept nach dem Baukastenerin- 
zip 
Ikn  nicht bei  einer Defizitanalyse der gegenwärtigen bibliothe- 
kar~schen  Ausbildung  stehenzubleiben, wird hier  in  Zusammen- 
fassung bereits  wladerholt  geäußerter  Ansichten, das  Konzept 
einer  integrierten Ausbildung  der  BID-Studiengänge  nach  dem 
Bauknatenprinzip  entwickelt, 
Nach dem Einsanssbefund der historisch gewachsenen funktiona- len  ~i~enstä~digkeit  der Archiv - Bibliothek - Information und 
Dokumentation -  Berufssparten  im Kern, aber bei  gleichzeitig 
Konvergenz-,  Erosions- und Spezialisierungstenden- 
zielt der Vorschlag einer konzeptionellen Strukturänderung 
der ABID-Ausbildung  ab auf die Zusammenfassung der Studiengän- 
ge  ~ibliothek -  Information und  Dokumentation  und  -  soweit 
wegen des geringeren Bedarfs vorhanden - Archiv - zu eigenen 
Fachbereichen.  Gleichzeitig  sind  diese  Fachbereiche  als 
eigenständige Fachbereiche  in  geeignete  allgemeine  Fachhoch- 
schulschulen zu integrieren. Diese  doppelte  Integration soll 
einerseits die gegenseitige Nutzung des Lehrangebots des eige- 
nen Fachbereichs im Grundlagen-,  überschneidungs- oder Spezia- 
lisierungsbereich der drei  ABID-Berufsgruppen  ermöglichen  und 
es andererseits erlauben, das externe Lehrangebot der anderen 
Fachbereiche der Fachhochschule  (2.B. anwendungsbezogene Fach- 
wissenschaften), besonders  irn  Spezialisierungsbereich. nutzen 
zu  können (75). 
Die durch Studien-, Ausbildungs- und Prüfunssordnungen abgesi- 
cherten  selbständigen  Studiengänge  für  die  Archiv  -  BID - 
Berufssparten würden mit eigenen Abschlüssen erhalten bleiben. 
Innerhalb des  jeweiligen Studiengangs würde  aber  je  nach  dem 
gewählten Spezialisierungsbereich eine  differenzierte  Ausbil- 
dung  nach  unterschiedlichen  Schwerpunktbildungen,  Kombina- 
tionsmöglichkeiten und  jeweiligen Studienrichtungen angeboten, 
die gezielt auf bestimmte Tätigkeitsfelder und Einsatzbereiche 
vorbereiten  und  die  Absolventen  besser  für  Zukunftsaufgaben 
rüsten. Wie  eng und  zahlreich  diese  Spezialisierungsstudien- 
richtungen sein sollten, würde  sich nach  dem möglichst  zuvor 
erhobenen beziehungsweise dem zu erwartenden Bedarf richten. 
Entscheidend für den Erfolg dieses Modells  ist  zunächst, daß 
die  Integration der ABID-Studiengänge  kein additives oder ein 
isoliertes Nebeneinander darstellt. Es soll vielmehr  im  Sinne 
einer Verbreiterung des Lehrangebots und einer größeren Flexi- 
bilität der  Ausbildung  eine  gemeinsame  voll-  oder  teilinte- 
grierte Nutzung des Lehrangebots. der  Infrastruktureinrichtun- 
gen  (2.B. EDV-Labor, Lehrbuchsammlung udgl.) und des Einsatzes 
der Lehrkräfte der jeweils anderen Studiengänge, Studienrich- 
tunsen und gleichgerichteten Fachbereiche im Sinne einer modu- 
laren  Ausbildungsstruktur  nach  dem  Baukastenprinzip  in  den 
Grundlagen-, Uberschneidungs- oder auch Spezialisierungsberei- 
chen ermöglichen.  Ein sogenanntes Y-Modell eines für alle drei 
Informationsberufe  voll  integrierten  Grundlagenstudiums,  auf 
dem  die  Ausbildungsziele  des  jeweiligen  Hauptstudiums  erst 
aufbauen, wird als generelle Regelung als zu starr angesehen. 
Es kann allerdings auch ohne diese Vorschrift bei der Vemitt- 
luns von  für  alle  drei  Studiengänge  notwendigen  Grundlagen- 
kenntnissen auch zu für alle drei oder auch nur für zwei Stu- 
diengänge  gemeinsamen  Lehrveranstaltungen  kommen.  Dies  gilt 
erst recht innerhalb eines Studiengangs  für die sparten- oder 
t~~übergreifende  Vermittlung von Grundlagenkenntnissen oder in 
sonstigen  Uberschneidungs-  und  gemeinsamen  Spezialisierungs- 
feldern.  Die  Studierenden  könnten  also  trotz  des  Studiums 
unterschiedlicher ABID-Studiengänge  und  innerhalb der Studien- 
gänge nach  unterschiedlichen Studienrichtungen  im Wahlbereich 
unter Berücksichtigung der als Fixpunkte  angesehenen Lehrver- 
anstaltungs-Pflichtvorgaben  und der Studien-, Ausbildungs- und 
Priifunqsordnungen aus einem  relativ  wohlsortierten  und  breit 
angelegten  Lehrangebotsspektrum wie  bei  einem  Baukasten  ihr 
Menü sich selbst zusammenstellen und würden sich, je nach stu- 
diengang, Studienrichtung und  Wahlbereich  auch  bei  einzelnen Teilen dleses Menüs auch immer wieder einmal treffen. 
Eine  nicht  unwesentliche, hier  allerdings nicht  weiter  ver- 
tiefte Frage ist die nach der Organisation des Studienablaufs. 
Studienintegrierte Formen oder als Zusatz- oder Aufbaustudium 
nach Erreichen eines  allgemein berufsbefähigenden Abschlusses 
organisierte  Möglichkeiten  fachlicher  Qualifizierung  stehen 
srch hier gegenüber. 
In Ubereinstimung  mit gängiger Hochschulpraxis hat das Grund- 
studium  des  formal  in  Grund-  und  Hauptstudium  gegliederten 
Studiums  eine  möglichst  breite  integrative,  studiengangs-, 
sparten- und  typübergreifende, mobilitäts- und  flexibilitäts- 
fördernde Grundausbildung sicherzustellen  und  ist auch zu  bes- 
seren Selbsteinschätzung der Studierenden und  eventuell  auch 
zur  Sicherstelluns eines  Studienortwechsels  mit  einer  Zwi- 
schenprüfung abzuschlieBen (76).  Dagegen würde das nach länge- 
rem Praktikumsaufenthalt einsetzende unterschiedlich teilinte- 
grierte Hauptstudium ausgeprägter fakultative Wahl-  und Wnhl- 
pflichtveranstaltungen,  individuelle  Profilierungen  und 
selbstgewählte  Vertiefungen  bis  hin  zu  Spezialisierungen 
anbieten bzw. ermöglichen,  Sollte es wegen der Angleichung der 
Blldungssyateme in den EG-Staaten zu einer generellen Verlän- 
gerung des Fachhochschulstudiums für den gehobenen nichttech- 
nischen Dienst auf acht Semester mit dann allerdings wohl auf- 
brechenden  erheblichen Eingruppierungsproblemen der  Absolven- 
ten im öffentlichen Dienst kommen,  wäre zu überlegen, ob nicht 
bereits das Hauptstudium zu einem allgemein berufsbefähigenden 
Abschluß  führen soll, der zunächst eine allgemeine  Berufsfä- 
hlgkeit sichert. Es könnte dann Uberlegt werden.  ob nicht  in 
Parallele zur Zunahme des verwirrenden Angebots weiterführen- 
der Studlenangebote an allgemeinen Pachhochschulen, auf einen 
ersten  HochschulabschluB  Aufbau-,  Zusatz-,  Ergänzungs-  und 
weiterbildende  Studien  zur  fachlichen  Spezialisierung  und 
Berulsqualifizierung  mit Zertifikat aufbauen oder folgen soll- 
ten (77). 
Unabhangig von den unterschiedlichen Möglichkeiten der studi- 
enorganisatorischen  Durchführung  würde  aber  das  integrierte 
Konzept  schon  einmal  den  Nachvollzug  der  im  angloamerikani- 
schen Bereich Ublichen und auch in Frankreich neu etablierten 
fachlichen  lntegration  von  Bibliotheks- und  Informationswis- 
senschaften  wie auch hrchivwesen bedeuten (78).  Sie schafft in 
der Kombination des BID-fachlichen  Studiums untereinander und 
mit dem externen Lehrangebot in vielen Fällen erst die Voraus- 
setzung  für ernsthafte  fachliche Spezialisierunss-  und  Wahl- 
moslichkeiten und  ermöglicht es, durch das breite  Lehrangebot 
affektiv und  rasch den sich wandelnden Ausbildungs-  und  Be- 
rufsanfordarunsren auf  dem  Informationssektor mit  einem hohem 
MaB  an  Flexibilität  nachkommen zu können.  Gleichzeitig  ver- 
schafft die Integration der verwaltungsinternen bibliothekari- 
schen Studiengänge und  Ausbildungsstätten  in  den  allgemeinen 
Fachhochschulberelch diesen  auf  der rechtlichen und  institu- 
tionellen Ebene  erst  die  Chance  zur Uberwindung ihrer even- 
tuell  vorhandenen  Rechts-  und  Statusminderstellung,  zur 
Gleichstellung mit den anderen Fachhochschulen, zum Gewinn an 
Autonomiecharakter und  zur Befreiung von vielfältigen ausbil- 
dungsfremden  Einfluhöglichkeiten  wie  auch  den  juristischen 
Zwangen des Beamten-  und  Laufbahnrechts. Vor  allem  führt sie 
aber auf der Ebene der Gröfle  der Ausbildungssttitten  zur Uber- 
wlnduny  der  normalerweise unüblichen zu kleinen und  zu  iso- 
lierten bibliothekarischen und archivarischen Ausbildungsstät- 
ten. Ob die bisher schon vorhandenen relativ großen  selbstän- digen  bibliothekarischen  beziehungsweise  bibliothekarisch- 
dokumentarischen Ausbildungsstätten als selbständige Fachhoch- 
schulen weiterexistieren werden.  wäre, auch unter wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten, von den Unterhaltsträgern zu beantwor- 
ten. Es ist auf Dauer aus finanziellen Gründen vermutlich auf- 
wendig und teuer, selbständige Ausbildungsstätten mit Lehrper- 
Sonn1 so umfangreich auszustatten, daA diese für alle Grundla- 
gen- und Spezialisierunssbereiche  des gesamten  Informationsbe- 
rufsfeldes eigene Fachhochschullehrer vorhalten und diese auch 
lehrdeputatsmäßig auslasten können. 
Auf der Ebene der Stellung und des Einsatzes des Lehrpersonals 
erlaubt  aber  die  Integration  der  Studiengänge  eine  Stärkung 
der Professionalität der Lehre und eine stärkere Professiona- 
lisierung des  Berufsbildes  als  Folge  des  Einsatzes  fachlich 
enger spezialisierter hauptamtlicher  Lehrkräfte,  deren Quali- 
fikationsprofil  und  Aufgabe  fachhochschulgemäße  praxisorien- 
tierte  Lehre  und  angewandte  Forschung  ist  und  die  im  Kern 
Fächer vertreten, wofür sie - soweit möglich - durch ein lehr- 
aufgabenentsprechendes Universitätsstudium  und  gegebenenfalls 
sonstige  stellenanforderungsgerechte Zusatzleistungen  wissen- 
schaftlich und  fachpraktisch  gleichermaßen qualifiziert sind. 
Dies  hat  zur  Voraussetzung  die  Beseitigung  ihrer  eventuell 
vorhandenen  Status-  und  Einstufungsminderstellung durch  ihre 
Berufung als Fachhochschulprofessoren. Dazu kommt bei der per- 
sonellen Infrastruktur die stimulierende Diskussions- und Kon- 
kurrenzsituation eines größeren Dozentenkreises und der Ausbau 
der  Vielfalt  des  Pflicht-  und  fakultativen Lehrangebots  und 
der  auch  iibungsbetonenenden  Lehrveranstaltunssformen.  Damit 
hat einherzugehen der Abbau des Einsatzes nebenamtlicher Lehr- 
kräfte auf das an allgemeinen  Fachhochschulen übliche Niveau. 
Neben  der  wirtschaftlicheren  und  effektiveren  Personal-  und 
Sachmittelnutzung sollte  daher die Uberwindung der historisch 
gewachsenen Separierung der  Informationsberufe bei  grundsätz- 
lichem Erhalt von  studiengangs-  und  studienrichtungsdifferen- 
zierten Abschlüssen auch verstärkt zur fachlichen Profilierung 
und Konkurrenz der Ausbildungsstätten untereinander beitragen. 
Damit  läge einer der größten Nutzeffekte der Zusammenfassung 
der BID - Archiv - Studiengänge  in der theoretischen Ausbil- 
dung selbst und ihrer den modernen Erfordernissen entsprechen- 
den Weiterentwicklung. Erst  mit  der Verbreiterung und  gegen- 
seitigen Nutzung des Lehrangebots  wird  die Voraussetzung  von 
ernsthaften  individuellen  Spezialisierungs-  und  Wahlmöglich- 
keiten.  von  inhaltlichen  Verflechtungen.  von  gegenseitigen 
Anregungen  und  Innovationsoffenheit  geschaffen.  Gleichzeitig 
wäre  aber  auch  statt  der  den  Ausbildungsstätten  zugeteilten 
Beamtenanwärter mit dem Ubergang zu einer möglichst  antizipa- 
torisch  zu  den  Anforderungen  des  Arbeitsmarktes  mit  seinen 
fachlich unspezifischen wie  spezifischen Berufseinsatzfeldern 
ausgerichteten  integrierten Ausbildung  der Ubergang von einer 
~lanstellenorientierten  zu einer arbeitsmarktorientierten Aus- 
bildung eingeleitet. Anmerkungen: 
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